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37. Kapitel.

Dachdeckungen aus künftlichem Steinmaterial.

’ Von HUGO KOCH.

Unter Dachdeckung aus künftlichem Steinmaterial verfiehen wir die Eindeckung

mit >>Ziegeln<c, welche aus verfchiedenen Stoffen, vorzugsweife aber aus gebranntem

Thon hergef’cellt werden. Die Aufsenfeite der Dächer wird durch Zufammen—

fügen einer grofsen Anzahl künftlicher, plattenartiger Steine von meift gleicher Form

fo bekleidet, dafs die Fugen entweder durch einfaches Ueberdecken der Steine,

durch Ineinandergreiferi derfelben an den Kanten mittels Falze oder durch Deckung

mit befonders geformten Ziegeln zumeift mit Hilfe eines Mörtels gedichtet werden.

W'iederholt hat man lich beitrebt, die Dächer mit einem Gufs aus fteinähn—

hohem Material, vorzugsweife Cement, zu verfehen, um die der Ziegeldeckung

eigenthümlichen zahlreichen Fugen, welche fo leicht zu Undichtigkciten Veranlaffung

geben, zu vermeiden; doch ift dies bis heute nicht gelungen. Statt der Fugen be-

kam man die bei einer itarren Maffe unvermeidlichen Riffe, welche fchwer oder gar

nicht zu fchliefsen find. ‘

Etwa im jahre 1879 verfuchtc Frä/z/z'ug in Berlin ein Gufsdach fo hcrzuflellcn '”),

dafs er die in gewöhnlicher \Vcife ausgeführte Dachfchalungr zunächft mit einer

Lage Theerpappe derart benagelte, dafs die einzelnen Rollen fich an den Kanten

nur beriilirteri, nicht bedecl<ten. Nur bei fuhr flachen Dächern war unter dem

4") Siehe: Ann. {. (Mm. 11 “mm-, Bd. 5, >: 1.17.
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Stofse noch ein Streifen getheerten Papieres anzubringen. Sodann wurde die Dach—
fläche durch Aufnageln fchwacher Winkel von Zinkblech in rautenförmige Felder
von 30 bis 506111 Seitenlänge getheilt, welche in einer Tiefe von etwa 1cm mit
einem aus 1 Theil Cement und 2 Theilen Sand bereiteten Mörtel ausgefüllt wurden.

Etwas ganz Aehnliches hat dann, etwa 1883, Sur/xy vorgefehlagen; nur dafs
die Schalung nicht mit Theerpappe bedeckt, fondern nach Benagelung mit Blech-
1°treifen mit Theer oder Afphalt geftrichen werden follte. Beide Verfahren haben keine
weitere Verbreitung und Nachahmung finden können. Auch die gewöhnliche Illo;zz‘z‘r-
Decke müffte hiernach anwendbar fein, wenn allzu grofse, zufammenhängende Flächen
durch federnde Metallf’treifen getheilt werden Die Schwierigkeit dürfte aber auch
hier einmal darin liegen, dafs die Bildung von Haarriffen nicht verhindert wird, fo-
dann in der heiklen Dichtung des Anfchluffes der Metallftreifen an die Cement-
deckung, zumal an den Stellen, wo jene Streifen eine Theilung in wagrechter Rich-
tung verurfachen.

Man bleibt defshalb nach wie vor auf die Verwendung von einzelnen Dach-
ziegeln aus künftlichem Steinmaterial befchränkt Die Materialien, die hierzu bisher
benutzt wurden, find hauptfächlich:

I) Papiermaffe,

2) Hohefenfchlacke,

3) Magnef1t,

4) Glas,
5) Cement und

6) gebrannter Thon.

a) Dachfteine aus Papiermaffe und aus Hohofenfchlacke.

Fabrikate aus Papiermaffe find bereits in Nordamerika zur Anwendung ge-
kommen, und es ift wohl zweifellos, dafs folches Material, in richtiger Weife be—
handelt, anwendbar ift, weil ja auch zur Herftellung der Holzcementdächer Papier
gebraucht wird und die Dachpappe gleichfalls aus einer langfaferigen Papiermaffe
beiteht. Die feuchte Papiermaffe wird in Amerika einem ftarken Drucke unterzogen
und darauf mit einem netterbeftändigen, die Aufnahme von Feuchtigkeit verhindern-
den Stoffe durchtränkt. Der bei diefem Verfahren hergeftellte Dachftein erhält hier—
nach einen Schmelzüberzug und wird fchliefslich mit Sand überlireut. Durch Ver—
wendung verfchieden gefärbten Sandes erzeugt man Farbenunterfchiede, durch
welche fich leicht Mufterungen in der Dachfläche zur Vermeidung der Eintönigkeit
ausführen laffen.

In Deutfchland hat man von Verfuchen mit derartigen Dachplatten noch
nichts gehört.

Während in Deutfchland fchon feit langer Zeit Mauerfteine aus Hohofenfchlacke,

hauptfächlich zur Ausführung von Pfiafterungen, hergeftellt werden, ift hier bis jetzt

kaum ein Verfuch gemacht worden, das Material auch für Dachfteine zu benutzen,

während dies in Frankreich bereits feit Ende der fiebenziger jahre der Fall ift.

Die unten angeführte Quelle“) bringt hierüber die nachitehende Befchreibung.
Die Fabrikation diefer Ziegel (nach dem Patent [Urn/mis) umfafft drei verfchiedene Phafen. Zuerft

wird die fiüff1ge Schlacke beim Austritt aus dem Hohofen unmittelbar in einen rotirenden Ofen geleitet,

wo fie mit alkalifchen Salzen gemifcht und geläutert wird, welche das Formen erleichtern; das Ganze

5") Deutfche Baug\vks‚-Ztg. 1880, S. zu.
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wird durch die Bewegungen des Ofens energifch durchgefchüttelt. Will man alte Schlacken verwenden,

fo müffen diefelben wieder gefchmolzen und eben fo behandelt werden. Das Formen (zu Ziegeln) bildet den

zweiten Theil der Fabrikation. Man läfft diefe Maffe in die beftimmte Form laufen, etwas erkalten, bezw.

erftarren und prefft diefelbe, fo lange fie noch biegfam ill, mittels einer gewöhnlichen Prefle. Um endlich

zu verhu'ten, dafs die Producte allzu zerbrechlich werden, müffen diefelben in einem befonderen Ofen

allmählich abgekühlt werden bei einer Temperatur, welche ungefähr dem Dunkelroth entfpricht. Die

Erzeugniffe diefer Art erfcheinen wie trübes Glas von einer fehönen, fchwarzbläulichen Farbe.

b) Dachdeckung mit Magnefitplatten und mit Glasziegeln.

Magnefit, ein Geflein, welches hauptfächlich aus kohlenfaurer Magnefia befteht,

findet fich dicht oder blättrig und kryftallinifch, wie Bitterfpath und Talkfpath. Er

fieht mit Meerfchaum und Serpentin in engfizer Beziehung und durchfetzt letzteren

oft in ausgedehnten Gängen. In der Nähe von Frankenftein in Schießen auftretend,

wird er von der Fabrik, den »Deutfchen Magnefitwerken in Frankenftein«‚ feit einigen

Jahren gebrannt, mit Sand vermifcht und, zu Platten geformt, nicht allein zur Be-

kleidung von Wänden, fondern auch mit Hilfe eines Holz— oder Eifengerippes zum

Bau ganzer Häufer“), fomit auch zur Abdeckung derfelben, verwendet. Ueber die

Wetterbef’cändigkeit des Materials liegen günflige Zeugniffe vor, fo weit lich felbft-

verfiändlich eine folche bei der Kürze der bisherigen Probezeit überhaupt beurtheilen

lafft; eben fo fell daffelbe den Einflüffen verdünnter Säuren, dern \Vaffer und dem

Froit unzugänglich fein.

Ein Vorzug der Magnefit—Dachplatten ift, dafs fie unmittelbar auf den Sparren

befef’cigt werden können und dadurch die Schalung oder Lattung erfparen. Das

Einheitsgewicht des Materials ift 1,533, der Härtegrad nach der fl/o/zx'fchen Scala

8—9 (Topas—Schmirgel) [Pl ;

die Wafferaufnahme be— Fig'2‘5' Fig' “6“
trägt nach 12 Stunden

4,8 Procent, nach 125 Stun—

den 5,1 Procent des Ge-

wichtes. Lufttrocken hielt

eine quadratifche Platte

von 17 cm Seitenlänge und

20m Stärke nach den Un—

terfuchungen der König]. Fig— 217«

Materialprüfungsanltalt in

  
 
 

Charlottenburg in der

Mitte eine Belaftung von

381 kg aus.

Die Dachplatten (Fig.

215 bis 217) find mit \Vul—

ften und Falzen verfehen

und wechfeln, wie Falz—

Ziegel, die Stofsfugen in

jeder Schicht. Eine Platte,

1,i m lang und 1,0 m breit,

bezw. an den Dachrändern nur U‚5m breit, deckt, da die obere Schicht 1Hcm

über die untere hinueggreift, l,n, bezw. U,3Q‘“ Dachfläche und wird mit verzinktem

       „ ;;r „ ur „
).- 0»_._ax_..__r>c .._c»_._ 0Jv_._.nx_.._na _._ox—.-wu_ä

“) Siehe Theil Ill, Band 2, Heft 1 (Art. 275. S. 337l dicfcs vHandbuchesn
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Fig— 213. eifernen Holzfchrauben auf den Sparren oder Pfet-
ten befeftigt, welche, von Mitte zu Mitte gerechnet,

50 cm von einander entfernt liegen müffen. Die

Schraubenlöcher find mit einem Kitte aus VVaffer-

glas mit Schlemmkreide zu dichten. Zum Abdecken

der Firfte werden befondere Daclifirf’rziegel aus

Magnefit in Längen von 1,0 m angefertigt.

Das Gewicht einer folchen Dachdeckung beträgt

für 1qm Deckfläche 25 kg, das des Dachfirf‘tes 6,51<g

für das laufende Meter. Eine Dachneigung von 1:3

ift für diefe Dachplatten am vortheilhafteften; ja es

wird von der Fabrik davon abgerathen, den Dächern

eine geringere Neigung als 1 14 zu geben.

Glasziegel werden nicht zur Deckung ganzer

Dächer, fondern nur zum Zweck der Erhellung der

Dachbodenräume zwifchen Ziegeln anderer Art ver—

wendet. Aus diefem Grunde finden wir bei ihnen die mannigfaltigen Formen der

gewöhnlichen Thonziegel, wie Biberfchwänze, franzöfifche Falzziegel u. f. w., ver-

treten, und defshalb ifl auch die Deckart genau diefelbe, wie bei letzteren. Fig. 218

zeigt z.B. eine Deckung mit Glasziegeln in Form von im Verbande verlegten Falz—
fteinen.

 

c) Dachdeckung mit Cementplatten.

Die Dachdeckung mit Cementplatten verdankt ihren Ruf dem ausgezeichneten

Material, welches zu Staudach (am Chiemfee) feit etwa 50 jahren hergeftellt wird.

Der hier gewonnene Cement ift ein Naturcement und hat die gerade ftir die Dach-

fiein»Fabrikation fo vortheilhafte Eigenfchaft, dafs er, in feinen Hauptbeftandtheilen

völlig den Portland-Cementen gleichend, eine eben folche Zugfeftigkeit wie diefe er-

reicht, wobei aber jedes Schwinden und Treiben ausgefchloffen ift. Diefe Zugfeftig-

keit erlangt der Staudacher Cement jedoch nur in Verbindung mit Sand, während

er, rein verarbeitet, darin vom Portland-Cement um etwa das Doppelte übertroffen

wird. Während er fchon nach kurzer Zeit (etwa 10 Minuten) abbindet, fchreitet feine

Erhärtung fehr langfam, aber itetig fort, fo dafs bei einer Dachplaüe, welche fchon

20 Jahre allen VVitterungseinflüffen getrotzt hatte, durch die geologifche Reichs—

anitalt in Wien eine Zugfeftigkeit von 38kg für 1qcm gefunden wurde“).

Ein grofser Vorzug der Cementplatten vor den Dachziegeln ift ihre geringe

Wafferaufnahme, wefshalb fie eine weit fchwächere Dachneigung zulaffen, als letztere.

Die gleiche Eigenfchaft ift bei den Dachziegeln aus gebranntem Thon meift nur

durch Glaf1rung zu erreichen. Bei trockenem Wetter ift ein mit Staudacher Cement—

platten gedecktes Dach um 40 Procent, bei naffem fogar um 70 Procent leichter als

ein Ziegeldach, wobei allerdings ihre geringe Stärke von 13mm fehr wefentlich

mitfpricht.

Die Fabrikation der Platten gefchieht in Staudach mit der Hand in Stahl-

formen, und zwar in der Weife, dafs immer nur fo viel Maffe mit wenig Waffer

gemifcht wird, als für eine einzelne Platte erforderlich ift. Auch diefe grofse Sorg-

falt trug dazu bei, den Ruf des Staudacher Fabrikats zu begründen. Daffelbe

5'3) Siehe: Baugwks.-Ztg. 1882, S. 734.
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wird aus dem äufserft fein gemahlenen Cement in

naturgrauer, fchwarzer und rothbrauner Farbe her—

gefiellt.

Die Form der Platten hat im Laufe der jahre

wefentliche VVandelungen erfahren, weil 2. B. trapez— Fig— “9.

förmige Platten, wie fie Ende der fünfziger Jahre an—

gefertigt wurden, befonders bei grofsen Dächern, in

Folge der Veränderungen der Holzunterlagen durch

Austrocknen u. f. w., leicht fpringen. In Fig. 219

bis 221 find die üblichen Formen mit ihren Ab—

meffungen dargeltellt. Die trapezförmigen, an den

Ecken gerade abgefchnittenen, an der unteren Spitze

abgerundeten Platten find mit kleinen \Vafferrinnen

verfehen, um den Wafferabflufs zu befördern und be-

fonders das Heraufziehen des VVaffers in den Fugen Fi 220 Glas
zu verhindern. Hierbei beträgt die Lattenweite 14,5 g' ' “habe

bis 15,5 Cm. Die Eindeckung der Firfte und Grate

erfolgt, wie bei den Ziegeldächern, mit befonders ge-

formten Steinen in Cementrnörtel; bei den Kehlen je—

doch werden an den Kanten umgebogene Zinkblech-

einlagen angewendet, wie fie bei den Schieférdächern

befchrieben Wurden. Als Dachneigung ift das Ver—

hältnifs 1 : 4 empfehlenswerth.

Die den holländifchen Pfannen nachgebildeten

-Cementziegel werden nach rechts und links laufend

angefertigt, urn die Dachflächen mit Rückficht auf Fig' 22"

die vorherrfchende Windrichtung eindecken zu können.

Als geringfte Höhe eines Satteldaches kann hier %

der Gebäudetiefe angenommen werden.

Die Herftellung von Cementplatten hat zunächft

Ende der feeliziger Jahre durch den Kunftftein-

fabrikanten Peler ?mzz‘zm in Elbing Nachahmung ge-

funden. Diefe Elbinger Cementplatten (Fig. 222) find

47 cm lang, 31,5 m breit, 13 mm Hark und haben ein

Gewicht von 5,5kg; ihre doppelte \Völbung hat 13 mm Stich. Die dafür geeignete

Dachneigung ilt das Verhältnifs 1 : 8 (Höhe zur ganzen Gebäudetiefe).

In jener Fabrik wird auch nach Angabe K'z'na"s und nach Art der italienifchen
Dachdeckung eine Bedachung ausgeführt, welche aus Platten und Deckeln befteht‚
deren Zufammenfügung aus Fig. 223 erfichtlich ift. Die trapezförmigen, mit auf-
gebogenen Rändern verfehenen Hauptplatten find 55m lang, im Mittel ölcm breit
und 12mm Hark; die Lattungsweite beträgt 456m, fo dafs für 1‘1m
Dachtläche 8 Haupt- und 8 Deckplatten gebraucht werden. Die Fig. 222.
Dachneigung iPt höchftens im Verhältnifs 1:8 zu wählen. 'fräiil;uüg
der Ziegel mit Theer oder einem anderen, das Eindringen der i\'äffe
verhindernden Stoffe wird als nothwendig bezeichnet, eben fo für
die Giebel das Anfertigen befonderer Ortfteine, wie bei den Fall»
ziegeln. Firltziegel und Kehlfteinc find in Fig. 223 gleichfalls dan

    

1,13,5 n. Gr.
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geficllt. In Staudach hatte man, wie bereits

oben erwähnt, mit den trapezf'ormigen Steinen

fchlechte Erfahrungen gemacht, befonders auch

bei den Transporten der Steine, bei welchen

die Ränder derfelben leicht Befchädigungen

ausgefetzt waren, wodurch die Platten unbrauch-

bar wurden.

Die Cementplatten der Gefellfchaft für

Cementfteinfabrikation A. Sade'e &“ Co. in Ober-

caffel (Fig. 224) geben eine Bedachung, welche

im Aeufseren einem Schieferdache fehr ähnlich

fieht, fich aber von diefem dadurch unterfchei—

det, dafs die Platten mit Falzen in einander

greifen. Diefelben find quadratifch, haben 30 cm

Seitenlänge und an zwei gegenüber liegenden

Ecken Abftmnpfungen, fo dafs fich hier noch
r-vzwei kürzere Seiten von (‚:> cm Länge ergeben.

Sie überdecken fich an zwei Seiten um 50m, wobei der obere und feitliche Rand

jeder Platte mit einem ca. 8mm hohen Leiitchen verfehen ift, welches in den ent—

Fig. 224.

 

 

1;‘q„ n. Gr.

heit gegen Wind und Feuersgefahr.

fprechenden Falz der bedeckenden Platte ein-

greift. Die Lattungsweite beträgt 18 bis 20 cm,

der freie Flächeninhalt einer Platte 625qcm‚

fo dafs für 1qm 16 Stück erforderlich find.

Bei 1 Cm Stärke wiegt das Stück nur 2,5 kg

und 1<1m eingedeckter Fläche etwa 40%. Die

günftigfte Dachneigung hierfür fell das Ver—

hältnifs 115 bis 113 fein; doch feien die

Platten felbft bei 1/10 Dachneigung noch an-

wendbar. Die Fabrik lobt an ihrem Fabrikate

befonders: I) Iintbehrlichkeit von Dichtungs-

material und grofse Einfachheit der Ein—

deckung; 2) vollkommene Sicherheit gegen

Durchfchlagen oder Eindringen von Näffe,

felbft bei fehr geringer Dachneigung; 3) Sicher—

Etwas fehr Aehnliches find die Hakenfalz—Cement-Dachziegel nach T/zrmmmz’s

Patent (Fig. 225), deren Gewicht noch etwas geringer ift, als das der vorigen, fo

dafs 1qm Bedachung nur 38% wiegt. Unbedingte Sicherheit
Fig. 225.

gerühmt.

 

eden Eindringen von Flu fchnee und Re en wird auch an ihneng 23 b

Eben fo gleichen die Cementplatten von [']7'iffl' & Co. in

Obercaffel und von Ma7'z'ng in Braunfchweig (Fig. 226 u. 227)

im \/Vefentlichen den zuerft befchriebenen. Die rautenförmigen

Steine find am oberen und feitlichen Rande mit einem 8mm

hohen Leiftchen verfehen‚ Das durch den Wind heraufgetriebene

‘Naffer wird von diefern Randleiftchen zurückgehalten und fliefst

zurück; aufserdern wird aber durch den Hohlraum zwifchen beiden
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einander bedeckenden Platten verhindert, dafs fich das VVaffer durch die An-

ziehungskraft der Flächen heraufziehe. Dies iit ein Uebelfiand, der lich z. B. häufig

bei den gewöhnlichen Flachziegeldächern zeigt, bei denen die Platten dicht auf

einander liegen. Die kurze feitliche Stofsfuge iPc zickzackförmig abgefetzt, zum

Schutz gegen das Eintreiben von '

feinem Schnee.

Fig. 228 zeigt die Anordnung

der Firftplatten und Firftfieine.

In neuerer Zeit enthalten

derart geformte Cementfteine auch

ein Drahtnetz, um ihre Wider-

ftandsfähigkeit gegen Zerfpringen

zu erhöhen. So werden diefelben

z. B. von Paul Slolfe in Genthin

angefertigt.

Eine von allen übrigen Dachziegeln abweichende Form haben die Concret—

Dachziegel von _‘Yärgmfln & Kalzimzd zu Wedel in Holftein (Fig. 229), welchen,

wenn fie auch erit im engeren Bezirke von Schleswig-Holitein verwendet worden

find, in Bezug auf Brauchbarkeit und Wetterbeftändigkeit auch von Fachleuten das

befie Zeugnifs ausgeftellt wird.
Die Grundform der Platten i{t ein Rechteck mit an der Ablaufkante winkelig ausgefchnittener

Seite, die bei der Eindeckung eine Zickzacklinie bildet. Der Ablaufkante entfprechend haben die Dach-

ziegel oben einen vertieften Anfatz f mit Ausfchnitten aa‘, in welche die Rinnen & münden, um das in

 

1,’20 in Gr.

den Fugen aufgenommene Waffer auf die Mitte des unteren Dachziegels zu leiten. Den gleichen Zweck

haben die fpitzwinkelig zu einander angeordneten Rippen rr‘, fo wie die winkelig ausgefchnittenen Ab—

laufkanten der Platten.

Die ganze Bedachung bildet eine vollftändig ebene Fläche, weil der Anfatzf tiefer liegt, als der

übrige, frei liegende Theil des Dachfteines, und in diefer Vertiefung der Ziegel der oberen Reihe \mit

[einem vorderen Ende lagert. An der unteren Fläche find die Dachplatten mit Rippen "2 verfehen, über

welche die von Zinkblech hergeftellten \Vafferrinnen & greifen und fo einen Doppelfalz bilden, welcher

das Durchdringen des Waffers verhindert. Die Nafen 11, wie gewöhnlich zum Anhängen der Steine be-

ftimmt, greifen über in die Dachlatlen eingetriebene Nägel fo hinweg, dafs zwifchen den Nafen ‚und

den Latten ein geringer Zwifchenraum : entftehtY durch welchen [ich etwa bildende Schweifstropfcn

hindurch ziehen und an der unteren Fläche der Ziegel bis in die \Vafferrinne gelangen können, ohne von
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Fig. 229. l,’pg,5 n. Gr.

 

 
den Dachlatten abzutropfen. Dadurch ift auch die Möglichkeit des leichteren Austrocknens der letzteren

gegeben. Der Ablauf „; dient zum fetteren Auflager der Steine und die Oefe (; zur Aufnahme eines die

Ziegel von oben bis unten verbindenden Drahtes (1, welcher das Abheben derl'elben durch den Sturm

verhindert. Beim Eindecken werden die Platten Rumpf an einander gefiofsen. Sie haben an den Rändern

bei & eine 8mm hohe Kante, welche in die Zinkrinne hineinfafft, durch die das etwa in den Fugen ein-

fickernde Waffer wieder nach aufsen abgeleitet wird. Kehlen werden, wie beim Schieferdach, mit Zink-

blech ausgekleidet, die anttofsenden Steine mit einem fcharfen Mauerhammer patiend zurecht gehauem

Grate und Firfte mit befonders dazu eingerichteten und dem Neigungswinkel des Daches angepafiten,

flachen Firftziegeln überdeckt, welche in einen mageren Cementmörtel einzudn'icken find.

Die Lattungsweite beträgt 34,5 cm; die Dachneigung kann zwifchen 25 und 75 Grad wechfeln;

das Neigungsverhältnifs itt alfo bei einem Satteldaehe etwa 1 : 2 bis 1 14. Da diefe Cementziegel in

verfchiedenen Farben, meift hell und dunkelgrau (fait fchwarz),

Fig. 230. Fig. 231. aber auch auf Bettellung mtb, gelb u. {. w, geliefert werden,

lafl'en (ich beliebige Mufierungen der Dachfläche ausführen.

„_, Die Färbung gefchieht durch Anftrich. 142/3 Ziegel decken 1 qm

Dachfläche, daher 1000 Stück 68 qm, und es kofiet an Ort und

Q Stelle 1qm fertig gefiellten Daches ohne Latten 2,70 Mark,

‚ mit Latten 3,20 Mark. 10 Stück Firf’tfteine decken ungefährww/
//////5 3daufende Meter4Firt’t und koi’ten. 2,50 Mark. Das Ge-

Wicht von lqm diefer Bedaehung, e1nfcbl. der Lattung, be-

trägt 42kg.

“"-M“ Die Doppelfalzziegel der Cementfabrik Ger-

mersdorf bei Guben, Patent l/VuZl/ze‘, haben große

Aehnlichkeit mit den fpäter zu befchreibenclen

fchweizer Parallel—Falzziegeln, nur dafs die Falzung eine doppelte ift. Fig. 231
zeigt den Dachfiein‚ Fig. 230 einen Firftziegel.
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von WMike.
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Gel'chichb

liches.

L

(1) Dachfteine aus gebranntem Thon.

Die Verwendung der Platten aus gebrannter Erde zum Eindecken der Gebäude hat ein fehr hohes

Alter.

Tempel Gebrauch machten.

In Afien bediente man fich derfelben fchon lange, bevor

Eben fo waren die Etrusker, die

Lehrmeil'ter der alten Römer wahrfcheinlich auf

Grund griechifcher Ueberlieferung mit diefem Deckmaterial ver-

traut, welches fich in ähnlicher Form bis heute in Italien er-

halten hat. Wo die Römer ihre Spuren in fremden Ländern

hinterlaffen haben, finden wir Rede ihrer Thonziegel“).

In den erften Jahrhunderten unferer Zeitrechnung hatte

fich die römifche Deckart nach l"/ul/c‘l—lt'-Dflf54) im füdlichen

Frankreich erhalten; doch find die dort vom IV. bis X. Jahr-

hundert hergefiellten Dachziegel leicht von den römifchen zu

unterfcheiden, weil fie plump und fchief, aufserdem aber viel

kleiner als letztere find. Erft gegen das XI. Jahrhundert hin

wich man in der Provence und im Languedoc von der bisher

gebräuchlichen antiken Form ab, gab den mit vorfiehenden

Rändern verfehenen Flachziegeln die Form eines Trapezes, fo

dafs fie fich mit dem fchmaleren, unteren Ende in das obere,

breitere hineinfchieben liefsen und fich um etwa ein Drittheil

im Bauen ,

überdeckten. Ein Anhängen an Lattung fand nicht flatt, zumal

die dazu nöthigen Nal'en fehlten; [andern die Platten ruhten, wie

Fig. 232“) zeigt, auf den eng gelegten Sparren auf und fiützten

die Griechen davon zur Bedachung ihrer

Fig. 232 55).

 

fich vermöge ihrer Keilform eine an die andere. Die ziemlich breiten Fugen zwifchen zwei Plattenreihen

wurden von Hohll'teinen überdeckt ohne Rückficht auf die wagrechten Stöfse der Platten — genug, es

entftand die Dachfteinform, welche, wie

wir fehen werden, heute noch in Italien

gebräuchlich il't.

Schwierigkeiten bereiteten bei diefer

Eindeckung die Grate. Im XI. und XII.

Jahrhundert wuffie man denfelben dadurch

zu begegnen, dafs man die Grate mit einer

Reihe von T- förmig gearbeiteten Haufteinen

abdeckte, welche fich gegen einen auf dem

Gefims aufruhenden, fchweren, verzierten

Stirnflein ftützten (Fig. 233, A bis C“)

und mit ihren Flanfchen die anfchliefsenden,

 befonders geformten oder einfach zurecht

gefehlagenen Platten überdeckten. Der

große Zwifchenraum, der dadurch entfiand,

dafs auch die Deckfteine unterfaffen mußten,

wurde durch Mörtel ausgefüllt. Derartige

Gratfteine konnten felbl'tverftändlich nur

auf mafliver Unterlage, dargefiellt durch

einen Gurtbogen u. [. Verwendung

finden; fehlte diefer, fo wurden größere

Hohlfleine mit Ohren nach Fig. 23455) an-

geordnet, in welch letztere die angrenzenden

Deckfieine der Dachflächen fich einfchoben.

Auch zur Anlage der Dachrinnen wurden,

w. ,

wie Fig. 235 55) zeigt, derartige Hohlfteine

benutzt.

 

 
:}J) Ueber die griechifche l)eckungswcifc fiehe Theil ll, Band 1, ‚\n, 68, S. roé (2. Aufl.: Art. xoz u. H'., S. x6: u. R‘.)

und über die römil'che Deckungsweil'c Theil II, Band 2 (;\rt. 92, S. 117) diel'es xHandbuchesr‘.

54) Siehe dclTen: IH'dia/mnz're rnÜinme' de 1'rzl‘tlu'tm'iurz frunmz'ji’ dc. Bd. 9.

3") Fact.»Repx-. nach ebendnf.

Paris 1868. (S. 322, ;\itikcl: 'I‘ui1z')



 

   

Fig. 234“)- Fig. 235 55).
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Gegen das Ende des XII. und während des XIII. ]ahrhundertes vervollkommnete fich wefentlich

die Herftellungsweife der Dachfteine. Diefelben zeigen einen fehr gut durchgearbeiteten Thon, guten

Brand und oft eine bedeutende Gröfse.

Da fich die römifche Deckweife für ein feuchtes, nebeliges Klima wenig eignet, begann man im

nördlichen Frankreich Ende des XI. ]ahrhundertes grofse, flache Platten von 33 Cm Länge, 27 Cm Breite

Fig. 236“). Fig. 237 55).

\

\

\

 

 

 

   
Fig.z38“).

@@
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und 22 mm Stärke herzuflellen, welche an der unteren Seite des oberen Randes mit einer fortlaufenden

Nafe in ganzer Breite des Steines verfehen waren und damit, wie dies auch heute bei unteren Biber

fchwänzen der Fall ift, auf Latten hingen (Fig. 236“). Sie waren hauptfächlich in Burgund und der

Landfchaft Nivernais während des XII. ]ahrhundertes im Gebrauch und wurden fpäter befonders in der

Champagne mit gröfster Sorgfalt angefertigt, wo man deren zwei Sorten, die »gewöhnliche« und den

Dachfiein »des Grafen flez‘nrz‘c/zcr kannte.

Fig. 23955). Fig. 240 55).
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Die erfteren, deren Alter bis zum XIII. Jahrhundert hinaufreicht, waren bei 35 cm Länge, 21,5 cm

Breite und 22 cm Stärke, mit einer Nafe und einem Loch verfehen (Fig. 237“), welche von den Seiten—

kanten um etwa 1/3 der Steinbreite abflanden. Die Sparren lagen fo nahe an einander‚ dafs jeder Stein

auf einen folchen traf und in der Mitte darauf fett genagelt werden konnte. Sie
Fig. 241 “').

hatten wohl eine gleiche Breite von 11cm, jedoch eine ungleiche Höhe: abwechfelnd

14 und 116m (Fig. 23855). Auf die Sparren waren in Abftänden von 11,5 cm eich_e_ne

Latten zum Anhängen der Dachfieine genagelt, welche fonach dreifach über einander

lagen (Fig. 239 u. 240 53). Da die Löcher und Nafen der Steine abwecht'elnd rechts

oder links angeordnet waren, muffte das Nagelloch auch der zweiten Schicht, welche

die Fugen der tiefer liegenden deckte, immer auf die Mitte eines Sparrens treffen. Die

Platten waren etwas convex gekrümmt, fo dafs fich beim Eindecken (ehr dichte Fugen

bildeten. Fiir den Anfchlufs an die Grate wurden trapezförmige Steine angefertigt

 

(Fig 241”), und noch heute haben die Fabrikanten in der Champagne die Ver-

pflichtung, (Hefe fchrägen Dachfteine ohne Preisauffchlag mit zu liefern.

Der Comtz Henri-Dachftein iii; mit noch größerer Sorgfalt gearbeitet, als der vorige und nur 31cm

lang, 18 Cm breit und 2,2 Cm dick (Fig. 242“). Der untere Rand it't abgefahrägt, um dem Winde möglichft

wenig Angriffsfläche zu bieten, und die frei liegende Oberfläche gewöhnlich emaillirt. Auch diefe Steine

find mit Nagelloch und Nafe verfehen, darüber mit kleinem Ausfchnitt, damit der Dachdecker daran die

Lage der Nafe erkennen und danach die Stelle befiimmen konnte, wohin der Stein gehört, ohne ihn erft

Fig. 243 55).

Fig. 242 55).

(
“
;
(

n
'» F
"
“
“
“
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umdrehen zu mtiffen. Das Nagelloch ift unten breiter, als oben und viereckig, jedenfalls um das Spalten

des Steines beim Annageln zu verhindern und demfelben eine gewiffe freie Bewegung bei \Vindftöfsen zu

geftatten. Auch die Gratfteine find bei diefer Deckweife mit befonderer Sorgfalt hergel'tellt. Sie wurden

nach Fig. 243 55) mit Holz- oder Eifennägeln auf den Gratfparren befeftigt und [lützten fich häufig noch

durch eine an der Oberfläche angebrachte Nafe fett gegen einander, Eben fo waren die Kehlflzeine geitaltet,

nur dafs fie keine Nafe hatten und natürlich mit der Kehlung nach aufsen verlegt werden mufften.

In der Champagne und in Burgund, dem Lande der beiten Dachfteine, fieht

man folche mit Nafen‚ deren Seiten und untere Ränder abgefahrägt find (Fig. 244“). Fig. 24455)‘

Diefe Dachfieinart‚ 33 Cm lang und durchfchnittlich 13,5 Cm breit, auf der frei blei- k--“.’35'“1
benden Oberfläche emaillirt, wurde hauptfächlich für die Eindeckung kegelförmiger

Dächer fabricirt und entfprechend der Dachncigung trapezförmig geflaltet. Defshalb

gab es auch im Mittelalter derartige Steine von verfchiedener Breite und häufig
wurde, nachdem die Form des Daches fett itand, dem Ziegelfabrikanten die Form

der l)achßeine zum Zweck eines möglichfl guten Fugenwechfds der über einander

liegenden Ziegelreihen vorgefehrieben, Die vorher befprochenen breiteren Steine
waren hierzu wegen der itark klaffenden Fugen und der fich den \Vindftöfsen bieten—
(len grofsen Angriffsfläche ungünitig.
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In einigen Gegenden des mittleren Frankreich, an den Ufern der Loire, im Nivernais, in Poitou etc.
verfertigte man gegen Ende des XII, Jahrhundertes flache Dachf‘ceine in fchuppenförmiger Geflalt.
Diefe Dachfieine, viel fchmaler. als die der Champagne und Burgunds, find bisweilen emaillirt und auf
der unbedeckt€n Oberfläche zur Beförderung des \Vafferabfluffes mit drei Rinnen verfehen (Fig. 245 57’);

auch haben fie aufser zwei Nagellöchern eine Nafe, mit

welcher fie fich gegen den oberen Rand der tiefer liegen«
den Dachfieinreihe ftützen. Die Befeftigung gefchah

auf einer Lattung, In Bezug auf Wetterbeftändigkeit

flanden diefe Dachfteine gegenüber denen der Champagne

und von Burgund zurück und mufften defshalb erheblich

dicker geflaltet werden.

Alle im Vorhergehenden befchriebenen Platten waren

auf Sand mit der Hand geformt, mit dem Meffer zu—

gefchnitten und gleichmäfsig und vollftändig mittels Holz-

feuer gebrannt. Die alten Burgunder Dachfteine find35
„
„

unverwüftlich und heute noch fo wohl erhalten, wie in

der Zeit, in welcher fie verlegt wurden. Das Email,

befonders das fchwarz»braune, fo wie die Glnfur, welche

0
}

„
_
_
_
.
-
.

ihre rothe Farbe hervorhebt, haben allen Witterungsein-

 

fltiffen getrotzt, weniger das grüne und das gelbe Email.

In den nordöltlichen Provinzen und in Flandern verwandte man feit dem XV. Jahrhundert Dach-
Ileine in Form eines liegenden cn, wie fie noch heute in Gebrauch und unter dem Namen »IIolländifche
Dachpfannen« bekannt find, fett früher Zeit, vielleicht feit dem XIII. Jahrhundert (im fiidlichen Frank-

reich) für einfachere Bauten auch Hohlziegel, wie fie ebenfalls noch im Lyonnais, in der Auvergne, in
einem Theil von Limoufin, Périgord bis zur Vendée hin angefertigt werden.

Vom Ende des XV. Jahrhundert‘es bis zu Anfang des jetzigen fank in Frankreich die Dachftcin-
Indufirie, und gerade im letzten Jahrhundert wurden die Zi8gel Burgunds und der Champagne dick und
im Brande ungleich. Erft feit etwa 1860 hat man fich dort, wie wir fpiiter fehen werden, wieder ein»
gehender der Dachftein-Fabrikation angenommen.

In England, wo heute der Schiefer das verbreitetfte Deckmaterial ifl, benutzte man im Mittelalter

neben Holzfehindeln Dachfleine der verfchiedenften Formen, die fich vielfach denen der damals noch vor-

handenen römifchen Dachziegel anfchloffen. Allein auch Biberfchwänze waren fchon im Gebrauch, was

daraus hervorgeht, dafs deren Gröfse bereits unter der Regierung Georg’s 111. gefetzlich geregelt war.

In Deutfchland wurde lange Zeit nur Holz und Stroh als Deckmaterial benutzt. So war felbft die

von Clodmz'g erbaute Kathedrale von Strafsburg mit Stroh einged€ckt. Später fanden die Hohlziegel die

weitefte Verbreitung. Wir fehen in den Oftprovinzen z. B, die Marienburg, in Breslau, Prag, Nürnberg

u. f. w. alte Kirchen und Privathäufer noch heute damit eingedeckt, Nebenbei aber waren in den Oftfee-

Provinzen, z. B. in Danzig, jedenfalls von Holland eingeführt, eben fo wie im weftlichen Deutfchland die

holländifchen m-förmigen Dachpfannen im Gebrauch, fogar noch in Braunfchweig und Hannover, hier
allerdings neben den noch heute befonders in Thüringen verwendeten Krämpziegeln.

Schon Mitte des XIV. Jahrhundertes glafirte man in Hannover zwar Mauerfteine, doch wurde diefes

Verfahren bei Dachf'teinen erit in befchränkter Weife benutzt. Die Herftellungsweife der Glafur war

ziemlich diefelbe wie heute; allein es ii’t unbeftimmhar, ob diefelbe auf den rohen, trockenen oder auf

den bereits gebrannten Stein aufgetragen wurde. Diefe alte Glai'ur war von vorzüglicher Befchaffenheit,

dünner als die heutige und befonders gänzlich frei von Haarriffen.

Einer etwas fpäteren Zeit gehören die Biberfchwänze an, die in den verfchiedeniten Größen

und Formen, unten fpitz oder abgerundet, hergefiellt wurden. Man befeftigte aber diefelben in Deutfch-

land nicht wie in Frankreich mit Nägeln, fondern hing fie nur mittels Nafen an die Dachlatten. Da alle

diefe Dachfteinarten gegenwärtig noch gang und gebe find, fell fpäter eingehender darüber gefprochen

werden 55).

Italien folgt noch heute römifchen Ueberlieferungen und bedient fich von jeher einer der im fi‘id-

lichen Frankreich üblichen {ehr ähnlichen Deckart, wie fie in Fig. 232 (S. 94) dargeftellt ifi. Auch

hierauf fell fpäter näher eingegangen werden.

50) Ueber die Dachdeckungen während des Mittelalters fiehe auch Theil II, Band 4, Heft 4 (Art. 193 bis 203, S. 222
bis 230),

Handbuch der Architektur. III. 2, e. 7
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Ziegelbedachung ift, vorausgefetzt, dafs das Deckmaterial ein gutes, eine der

dauerhafteflen Dachdeckungen.

Die zur Herltellung der Daehfteine nothwendigen Rohftoffe find hauptfächlich

Thon, ein Gemenge verwitterter Gelteinsmaffen, und Sand. Letzterer findet fich

dem Thon fchon in gewiffem Grade von der Natur beigernengt als durch mechanifche

Einwirkung fehr fein vertheilte Trümmer von Gelteinen, hauptfächlich von Quarz.

Wo dies nicht in genügender Weife der Fall ift, mufs allzu fettem Thon der Sand

als »Magerungsmittel« beigemifcht werden, um das davon hergeftellte Erzeugnifs

vor allzu Harkem Schwinden, Verziehen und Reifsen zu bewahren. I{t andererfeits

die Ziegelerde zu mager, d. h. hat fie einen zu grofsen Sandgehalt im Verhältnifs

zu ihrem Thonantheil, fo mufs ihr ein Theil des Sandes durch das fog. Schlemmen

entzogen werden, wobei fich aus dem mit Waffer verdünnten Brei die fchwereren

Sandtheile abfetzen. Daffelbe Verfahren wird eingefchlagen, wenn die Thonmaffe

durch fremde Beftandtheile, namentlich Wurzelknollen, Gefchiebe und Gerölle, ver-

unreinigt fein follte.

Um das zeitraubende und koftfpielige Schlämmen des Thones zu vermeiden,

benutzt man häufig Mafchinen, durch welche das Gerölle einfach zerquetfcht

und der Reit als Sand gleichmäßig unter die Thonmaffe gemifcht wird, Diefe

Quetfchmafchinen follen vielfach auch das fonft gebräuchliche »Auswintern« des

Thones erfetzen, bei welchem die bereitsjm Herbl‘t abgegrabene und in Haufen

aufgefchichtete Ziegelerde dem Froft ausgefetzt wird, der die einzelnen Knollen

auflockert und aufserdem, zum Theile wenigftens, fchädliche Beftandtheile aus—

fcheidet oder unfchädlieh macht. Durch diefes Auswintern wird der Erfolg des

nachherigen Schlemmens oder auch nur Aufweichens und Durcharbeitens aufser-

ordentlich erhöht. Hierbei erhält der Thon dann die nöthigen Zufätze, wie z. B.

Sand, wenn er zu fett if’t, oder es werden, befonders um gewiffe Farbentöne zu

erlangen, verfchiedene Thonarten mit einander vermifcht.

Aufser den bereits genannten Beimengungen enthält die Thonerde, welche in

ihrer reinften Form als Caolin erfcheint, noch andere Stoffe, wie Eifenoxyd, Kalk,

Gyps, Magnefia und Alkalien, welche beim Brennen eine mehr oder weniger grofse

Schmelzbarkeit der Thonmaffe hervorrufen und welche defshalb als »Flufsmitteh

bezeichnet werden. In nicht zu hohem Procentfatze dem Thone beigemengt, können

hiernach diefe Stoffe fogar fehr günftig wirken, da fie das »Sintern« deffelben, die

Verglafung, befördern, welche die Herfiellung von Klinkern und guten Dachf’ceinen

bedingt und auf die Färbung der gebrannten Maffe von Einflufs ift.

Ausfchlaggebend hierfür ifi die Menge der Thonerde und des Eifenoxyds, und

defshalb kann man nach nge‘/' die Thonerden eintheilen in:

I) thonerdereiche und eifenarme Thone, Caoline, welche fich rein weiß oder

faft weifs brennen und defshalb meifl: zur Herltellung von Porzellan oder Fayence

benutzt werden;

'2) thonerdereiche Thone mit etwas höherem Eifengehalt, welche [ich blaß-

gelb oder lederbraun brennen und vermöge ihres größeren Thongehaltes einen

höheren Schmelzpunkt haben, als

3) thonerdearme und eifenreiehere Thone, welche fich roth brennen, und

4} thonerdearme, eifenreiche Thone, welche einen höheren Gehalt an fein zer

theiltem, kohlenfaurem Kalk aufweifen, defshalb einen niedrigen Schmelzpunkt haben

und je nach dem Hitzegrade eine hellere (weifse, gelbe bis grüne) Färbung annehmen.
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Der Gehalt an kohlenfaurem Kalk darf aber 10 bis 15 Procent nicht über-
fchreiten, weil fonft beim Brennen nicht allein ein Kalkeifen5ilicat, fondern auch
Aetzkalk entßeht, der fpäter das Zerfallen der Steine verurfacht. Kommt der
kohlenfaure Kalk gar in Knollen vor, fo machen diefe das Ziegelgut völlig un—

brauchbar, wenn fie nicht durch Zerquetfchen mittels der Mafchine zu feinem Pulver

dem Thon nur bis zur Höhe jenes Procentfatzes beigemengt oder durch Schlemmen
daraus entfernt werden.

Gyps wirkt nur bei fchwachem Brande fchädlich, bei welchem er blofs ent-

wäffert, nicht aber von der Schwefelfäure befreit wird. Er nimmt fpäter das ver-

loren gegangene VVaffer im Steine wieder auf, wodurch (liefer, befonders bei Froft,

zerflört wird.

Magnefla ift für gewöhnlich unfchadlicli. Wird jedoch magnefiareicher Thon

mit fchwefelhaltiger Steinkohle bei geringer Hitze gebrannt, fo bildet fich fchwefel-

faure Magnefia, welche auswittert und den Stein an der Oberfläche zerftört.

Aehnlich wirken Kali und Natron.

Bitumen und Pflanzenrefte werden beim Brennen gänzlich zerfetzt, können

aber bei gröfserer Menge den Ziegel porös machen, was bei Dachfteinen auch

fehlerhaft wäre.

Schädlich endlich Wirkt fait immer der fich häufig im Thone vorfindende

Schwefelkies. Bei ftarker Hitze wird derfelbe allerdings durch Umbildung in Eifen-

oxyd vollftändig zerfetzt werden, aber dabei auch häufig das Zerfpringen des Materials

verurfachen. Bleibt er jedoch bei fchwächerem Brande unzerfetzt zurück, fo bildet

fich fpäter an der Luft Eifenvitriol, welcher den Ziegel durch Auswitterung eben

fo zerf’cört, wie wir dies früher beim Dachfchiefer gefehen haben. If’c daneben noch

Chlornatrium (Kochfalz) vorhanden, fo entfleht bei Gliihhitze Chlorwafferftoff (Salz-

fäure) und fiüffiger Eifenvitriol, gleichfalls höchft fchädliche Beftandtheile des Ziegels.

Ueberhaupt veranlaffen die im \Vaffer löslichen Salze, welche beim Trocknen der

Steine mit dem verdunftenden Waffer an die Oberfläche treten, Verfärbungen der

Ziegel, welche fie mindeftens unanfehnlich machen.

Von wefentlichem Einfluß auf die Färbung der Steine ift die chemifche Zu.

fammenfetzung der Rauchgafe beim Brennen. Enthält der Brennftoff Schwefel,
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wird f1ch Schwefelfäure bilden, welche nicht allein eine dunkelrothe Färbung an der beim Brennen

Oberfläche fich fonft gelb brennender Steine, fondern auch die Bildung von im

VVaffer löslichen Sulfaten, von Magnefium, Calcium u. f, w. verurfacht, die nachher

die fo häufig vorkommenden Ausblühungen veranlaffen. Nur ein fehr ftarker Hitze—

grad beim Brennen kann dies verhindern. Der überfchiiffige Sauerftoff verändert

bei Rothgluth fonft gelb brennende Steine zunächft in fchmutzig rothe, dann fleifch-

rothe und fchliefslich wieder in gelbe mit einem Anflug in das Braune.

Redueirende Cafe (VVafferftoff, Kohlenwafferftoff, Kohlenoxyd) bewirken

Schwärzungen der Steine, welche bei Luftzutritt allerdings wieder verfehwinden,

aber nie die für die betreffenden Thone charakteriftifchen Farben in ihrer ganzen

Reinheit wieder erfcheinen laffen.
Die Anfangs gelbe oder meiit grell rothe Farbe des gebrannten Thones nimmt

in frifcher Luft mit der Zeit, befonders bei Dachfteinen, eine angenehmere, dunklere

Tönung an. Gerade bei letzteren wird aber häufig von Anfang an eine graue oder

fchwärzliche Färbung gewünfcht, und um diefc zu erreichen, mufs man derartige

reducirende Gafe im Brennofen zu erzeugen fuchen. Dies gefchieht meift dadurch,

der Steine,
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dafs man, nachdem die Steine bereits genügend gebrannt find, alle Schürlöcher

des Ofens mit grünem Laube und Strauchwerk (am beften Erlenreilig) anfüllt und

fofort alle Zugöffnungen fchliefst. In Folge der Einwirkung der im Ofen auf—

gefpeicherten Hitze bilden fich ein dichter Qualm und Cafe, welche die roth

färbenden Eifenoxyd-Verbindungen der Steine in fchwarz färbende Eifenoxydul-

Verbindungen verwandeln. Die Steine miiffen jetzt aber im gefchloffenen Ofen

abkühlen, weil fonft nach dem vorher Gefagten beim Eindringen von Luft der

chemifche Vorgang zurückgehen und der Dachftein wieder feine urfprüngliche Färbung

annehmen würde.

Diefelbe Wirkung wird dadurch erreicht, dafs man während nur kurzer Zeit

Leuchtgas in den gefchloffenen Ofen einfiihrt. Diefe Verfahren nennt man »An-

fchmauchen« der Steine.

. 103-_ Zu warnen ift jedoch vor folchem Dachziegeln, welche durch einen einfachen

btäe;ugc Ueberzug mit Steinkohlentheer oder durch Durchtränkung mit folchem eine fchwärz—

““Chfleinm liche Färbung erhalten haben. Abgefehen davon, dafs diefes Verfahren in den

meiften Fällen nur defshalb angewendet wird, um ein mangelhaftes, durchläffiges

Material zu dichten, hat es fich gezeigt, dafs fo gefärbte Steine mit der Zeit voll—

ftändig abblätterten und bröcklig wurden, wodurch die ganze Dachdeckung ver—

nichtet war. Verfuche ergaben, dafs von demfelben Thone angefertigte, nicht mit

Steinkohlentheer behandelte Dachfteine unverfehrt blieben, währenddie anderen

der Zerftörung anheimfielen.

Zunächft ift der Fehler darin zu fuchen, dafs der Theeranftrich nicht voll-

ftändig dicht ift, alfo hin und wieder \Vaffer in die Steine eindringen läfft, welches

_beim erlten Froft die fchützende Theerhülle abfprengt. Anfangs wird dies nur in

kleinen Plättchen gefchehen; dadurch aber werden neue Oeffnungen für das Ein—

dringen von VVaffer frei, und das Uebel wird fich fchnell vergröfsern Auf die

Dauer kann alfo ein Theeranfirich mangelhaftes Material überhaupt nicht dichten,

höchftens fo lange, als die fettigen Bef’tandtheile des Theeres nicht verfiiichtigt iind.

Andererfeits findet hier möglicherweife derfelbe oder ein ähnlicher Vorgang 1tatt,

welcher bei den Pappdächern beobachtet worden ift, bei welchen lich mit Aetzkalk

vermifchte Theeranf’trichc fo fchädlich erwiefen haben (hehe Art. 17, S. 16).

’ Anftriche mit VVafferglas haben ebenfalls keinen dauernden Schutz gewährt,

fondern durch das fortgefetzte Auskryftallifiren von Salzen zur fchnelleren Zer»

ftörung des Materials beigetragen.

Auch das >>Engobiren« von Ziegeln ift ein Verfahren, welches, fonft einwandfrei,

gerade bei Dachfteinen immer mit Mifstrauen zu betrachten ift. Unter »Engobirem

verfteht man das Ueberziehen eines nur geformten oder auch bereits gebrannten

Thonkörpers mit einer dünnen Schicht eines anderen Thones, um erftercm dadurch

nach dem Brennen eine beffere Färbung zu geben, als er urfpriinglich haben würde,

Da diefe lingobe beim Brennen natürlich auch dem Schwinden unterworfen ifi, fo

liegt die Schwierigkeit des Verfahrens darin, Riffe und Abblätterungen der äußeren

dünnen Haut zu verhindern, welche eintreten müfften, wenn das Schwindmafs von

Engobe und Grundmaffe verfchieden wäre. Häufig erhält der zur lingobe ver-

wendete, fehr fein gefclilemmtc oder auf der Glafurmiihle gemahlene Thon Farben-

zufätze, z. B. Eifenocker, um die äußere Erfcheinung der \\'aare nach \\'unfch

zu geltaltcn, oder es wird nur ein grauer Graphitfchlamm ubergeflrichen, welcher

die Foren des Steines an der ;\ufscnfliichc ausfinllt. Derart behandelte Dachziegel



IOI

nennt man auch wohl >>grau« oder“ r\blau gcdämpft<<, obgleich diefer Ausdruck viel
mehr den durch reducirende Gafe gefärbten Steinen zukommt. Aus dem Gefagten
ift erfichtlich, dafs man befonders Dachftcine durch die Engobe wohl äufserlich
verfehönern, fchwerlich aber dauerhafter machen kann, und aus (liefern Grunde
mufs man neue, noch nicht bewährte und derart verfchönerte Erzeugniffe immer
zunächft mit einem gewiffen Mifstrauen betrachten, weil es fiir den Fabrikanten
zu nahe liegt, die Mängel derfelben durch jenes Verfahren zu verdecken und itark
durchläffige Steine für den erften Augenblick durch den Ueberzug wafferdicht
zu machen.

Gleiche Vorf1cht ift bei der Verwendung von glafirten, hauptfächlich aber mit

farbigem Schmelz überzogenen Steinen geboten.
Nur in dem Falle werden folche Dachziegel haltbar, dann aber auch vorzüg»

lich fein, wenn zur Herftellung ein durchaus guter Thon verwendet und in tadel-
lofer \Veife verarbeitet worden ift.

Einfache Glafuren laffen fich dadurch herftellen, dafs man in die in \Veifs-
gluth ftehenden Brennöfen, wenn die Steine bereits klinkerartig verfmtert find, ge-
wöhnliches Salz einwirft, welches bei der grofsen Hitze fofort verdampft. Durch
diefe Salzdämpfe überziehen fich die Ziegel an ihrer Oberfläche mit einer gleich—
mäfsigen, dünnen und harten Glafur, die meift eine gelbliche oder bräunliche Färbung
hat, aber auch perlgrau werden kann, wenn man während des letzten Theiles der
Brennzeit viel Luft durch den Ofen ziehen läfft. In England werden die Steine
noch dadurch gefchwärzt, dafs man zugleich mit dem Einbringen von Salz frifche
Steinkohlen in die Feueröffnungen der Oefen wirft und darauf diefe fowohl, wie die
Abzüge fchliefst. Durch die fich hierbei entwickelnden Gafe erreicht man eine
mehrere Millimeter tiefe Schwärzung der Stcinmaffe, aufserdem aber eine harte,

matt glänzende Glafur, welche die Dachfteine vorzüglich vor Verwitterung fchiitzt.

Im Uebrigen beftehen die farblofen Glafuren zumeift aus Feuerfteinpulver (Kiefel»

täure), Caolin, Bleiweifs und Borax; doch wird die Zufammenfetzung gewöhnlich
von den Fabriken geheim gehalten. Häufig wird auch der Maffe etwas Smalte
beigefügt, um die etwas gelbliche Färbung der Glafur zu verdecken. Solche Glafur-
maffe wird fein gemahlen und mit \Vaffer angerührt als Glafurfchlamm auf die be-

reits gebrannten Ziegel aufgebracht, die hiernach noch einem zweiten Brennproceffe
unterworfen werden müffen.

Etwas Aehnliches, wie diefe Glafurmaffe, ift der buntfarbige Schmelz, bei

deffen Zufammenfetzung es hauptfächlich darauf ankommt, dafs die im Brennofen
zu erzielende Temperatur genau mit dem Schmelzpunkt diefes Gemenges überein—
ftimmt. Befonders bei Dachfteinen mufs auch eine fonft tadellofe Thonmaffe klinker-

hart gebrannt und gut durchgefintert fein, weil fonft immer die Gefahr befteht, dafs

diefelbe an Stellen, wo die Glafur nicht vollitändig dicht oder befchädigt ift, Waffer
auffauge, wodurch die Steine bei Froft der Zerftörung anheim fallen müffen,

Die hauptfächlichften Fehler, welche floh bei den Glafuren zeigen, find:
I) das Abblättern,
2) die Haarriffe und

3) das gewaltfarne Abfprengen der Glafur.

Das Abblättern erfolgt gewöhnlich dann, wenn die Glafur, als Glafurfchlamm
aufgeitrichen, nicht genügend in die Poren des Thonfcherbens eingedrungen ift.

]e poröfer diefer war, als das Aufftreichen oder Eintauchen ftattfand, defto fefter
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wird die Glafur fpäter darauf haften. Defshalb empfiehlt es fich, die Ziegel vor

diefem Aufbringen des Glafurfchlammes fchwach zu brennen, weil diefelben dann

nicht nur poröfer find, als in lufttrockenem Zuflande, fondern auch etwaige daran

haftende Verunreinigungen, wie Staub, Fetttheile u. f. w., die das Eindringen der

Glafurmaffe in die Poren erfchweren würden, verbrannt find. Diefer Uebelftand

wird [ich in höherem Mafse zeigen, wenn man fog. Fritten, d. h. Glafuren ver—

wendet, bei denen durch Zufammenfchmelzen der einzelnen Beftandtheile eine glas-

artige Maffe erzeugt ift, welehe ganz fein zermahlen werden mufs, um dann mit

\Vaffer vermifcht als Glafurfchlamm aufgetragen werden zu können. Diefer vermag

felbftverliändlich nicht in die Poren derart einzudringen, wie die im Waffer auf—

gelösten urfprünglichen Beftandtheile, wird alfo auch nie nach dem Brande eine

ganz innige Verbindung mit der Thonmaffe eingehen, fondern mehr eine fchützende

Hülle bilden, welche fich in Folge von Witterungseinflüffen leicht loslöfen kann.

Um zu verhindern, dafs die Glafur Haarriffe erhält und gewaltfam abgefprengt

wird, ift ihre Zufammenfetzung derjenigen der Thonmaffe fo anzupaffen, dafs nach

Srgrr beide denfelben Ausdehnungs-Coefficienten zeigen. Denn ift bei eintretender

Abkühlung die Zufarnmenziehung des Thones eine geringere, als die der Glafur, dann

wird der Zufammenhang der letzteren durch zahlreiche feine Hzmrriffe aufgehoben,

durch welche die Feuchtigkeit in den Stein eindringen und diefen zerftören kann.

Im umgekehrten Falle, wenn der Thon mehr fchwindet, als die Glafur, wird diefe

fchalenförmig abgefprengt. Mari mufs in folchen Fällen den Fehler in der Zu-

fammenfetzung des Thones fuchen und fich beitreben, denfelben durch Zufatz von

Quarzfand, durch Schlemmen u. f. w. den Anforderungen der Glafur anzupaffen.
Gulfgefrßu giebt“) folgende Vorfchrift zur Herftellung von Glafuren, die fich bei den Dachziegeln

der Marialiilfs-Kir0he in der Vorftadt Au von München vorzüglich gehalten haben: »Die Platten felbft

bildete man in der Töpferwerkflatt aus einer Maffe, die aus 3 Theilen gewöhnlichem, fich roth brennen-

(lem, gereinigtem Lehm und 1 Theil kalkigem Letten, nebft einem Theil Quarzfand befiand und wie

andere Töpfermaffen zufammengearbeitet wurde.

Die daraus gebildeten Dacliplatten wurden dann völlig lufttrocken im flarken Feuer des Töpfer-

ofens gebrannt. Nach dem Brennen wurde die Glafur aufgetragen, worauf man die Ziegel zum zweiten

Male Itark brannte. Man nahm zur Bildung der Glafurmalfe 5kg Villacher Blei (das befte Blei, welches

im Handel vorkommt) und dazu 0,5 kg von dem vorzüglichen Banca-Zinn, Calcinirte Beides, in Töpfe ge—

bracht, zu Afche.

Um nun die weifse Glafur zu erhalten, welche zugleich den Grund für die übrigen Glafuren bilden

muffte, wurde mit Sorgfalt folgendes Gemenge gemacht: 5,5 kg Blei von jener Blei» und Zinnafche, 211g

reiner Quarzfand, 1kg Porzellanerde, 1,5 kg Kochfalz, 1kg weifses Glas, 1kg kohlenfaures Kali und 0,5 kg

Salpeter. Diefes Gemenge wurde in Schmelztiegel gebracht, die man vorher mit einer Mifchung von

1 Theil Kalk und 2 Theilen Quarz ausgegolfen hatte, dann im Ofen völlig zu Glas gefchmolzen, in kaltem

Waffer abgelöfcht, zerftofsen und auf der Glafurmühle fein gemahlen.

Zur blauen Glafur diente dann ein Gemenge von 3kg jener Glafur, 0,125h1 Kobalt und 1 Quint

Braunftein. Zu Grün: 3kg Glafur, 0,125 kg Smalte, 4Loth Kupferafche. Zu Gelb: 0,5 kg Glafur, 14 Loth

gebranntes Antimonium (fchwach gebrannt). Zu Braun: 3% Glafur, 6 Loth Braunflein.

Alle Farben wurden auf der Glafurmühle zum feinfien Pulver gemahlen. Diefe Glafuren haben

feit 1836 floh vollfländig bewährt,zv

Andererfeits wurden zur Färbung von Glafuren verwendet:

Zu Dunkelbraun: 3,’4 rothe 'l‘hunerde und “"4 Eifenocker (\Viefenerz);

» Schwarz : 3,:‚ » „ » ? 5 » ;

‚— Grün: 1,’2 weiße ’l‘honerde und ‘,«_> Chromgrün \Chromalaun);

» Roth: 3-‚ » » -’_-‚ ('apnl muy/mw; (Todlenkopf);

» Gelb: 3/5 » n -’,‘5 L'ranoxyd.

5?) In: Phyfifche und chemifelie Befchnfl‘cnheit (ler Baumaterialien. Berlin 1830 >'. 383,
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Dachfteine auf beiden Seiten zu glafircn, ift ein Fehler. Da fei1nmtliche Poren
des Thones durch die Glafur gefehloffen find, blättern fie viel leichter ab und ver—
wittern, als. folche Ziegel, bei welchen die Unterfeite zur Auflgleichung von Tempe
ratur— und Feuchtigkeitsunterfchieden und befonders zur Abgabe von etwa durch

offene Poren aufgefaugter Näffe roh
Fig— 246 ”) geblieben iii. Für Dächer von Bild

häufern, Färbereien, chemifchen

Fabriken u. f. w., wo zwifchen

Aufsen— und Innentemperatur ein

grofser Unterfchied herrfcht und

defshalb Prarke Niederfchläge zu er-
7_}=5=}}9L' "! ": “< - ‘ warten find, follte man nur ausge«
""in“ ' zeichnete naturfarbene Ziegel ohne

3
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?

_

i„„|
‚ah-’n'a‘ne'
!

„ jeden Ueberzug verwenden.
""GI“€T“EW“‘"GIFI&ML Dafs fich befonders mittels fol-

cher glafirter Steine reiche Mutte-

rungen, ähnlich wie bei den Schiefer-

(läehern, herftellen laffen, durch

welche die eintönigen Dachflächen
reizvoll belebt werden, ift wohl felbftverftändlich. Fig. 246 zeigt eine Dachdeckung
der Ecole 7mlz'o7za/e‘ zu Armentiéres 58) und Fig, 247 59) die Mufterung des Daches

‘ der von 015171 erbauten

Fig' 24759)‘ St. PF!€I’-Ptllll-Klf(lll€ zu

Liegnitz.

Die Fabrikation der

Dachziegel kann mit der

Hand oder mittels Mafchinen

erfolgen. Mit der Hand

werden jetzt wohl nur noch

gewöhnliche Biberfchwänze,

Hohlziegel, Pfannen und

Krämpziegel hergeftellt,

während man fich der

Mafchinen, aufser bei eben

folchen Steinen, befonders

noch bei Anfertigung der

Falzziegel bedient. Die Her—

richtung der Biberfchwänze

mit der Hand gefchieht ge—

wöhnlich mittels Formen,

welche aus fiarkem Band

eifen zufammengefügt find, wobei das Anfetzen der Nafe, mit der fie an den

Latten hängen, aus freier Hand bewirkt wird. Die fertigen Dachlteine werden vor

dem Brennen auf Brettchen getrocknet. Für die Herltellung der Hohlfteine, Dach—

pfannen und Falzziegel bedarf man gebogener Formen, wie auch eben folcher
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55) Facf.-Repr. nach: Revue gé/z. de l‘arc/z. 1836, P]. 52.

59) Nach einer von Herrn Profeffor Olsen zu Berlin gütigß zur Verfügung geftellten Zeichnung.
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;;Abfetzer oder Sattel« zum Trocknen. Alle Formen müffen um das Schwindmafs,

welches bei den verfchiedenartigen Thonen wechfelnd ift, gröfser fein, als die fertig

gebrannte \Vaare.

Der Mafchinenbetrieb kann auf zweierlei Weife ausgeübt werden: einmal durch

Eindrücken des Thones in einzelne Formen oder durch Abfchneiden der einzelnen

Ziegel von einem Thonftrange mit entfprechender Querfchnittsform, der durch ein

diefen Querfchnitt enthaltendes Munditück geprefft worden ift. Die zum Eindrücken

des Thones beftimmten Formen werden entweder von Eifen oder von hartem Modellin

gyps hergeftellt, mit welchem man eiferne Grundplatten ausgiefst, und zwar wird die

zweite Art trotz ihrer weit geringeren Dauer der erf’teren vorgezogen, weil der

Thon weniger an der Form anhaftet, der Ziegel fiel] alfo leichter daraus entfernen

läfft. Bei Eifenformen fucht man diefem Anhaften durch eine Trennungsfchicht von

feinem Sande, VVaffer oder gar Oel vorzubeugen. Befonders das letztere Mittel hat

fich aber bei der Falzziegel-Fabrikation gar nicht bewährt, weil trotz ihres fchönen

Ausfehens folche Dachfteine weit weniger dauerhaft waren, als die in Gypsformen

geprefften; denn das Oel dringt dabei häufig in die Thonmaffe ein und verhindert

fpäter beim Trocknen und Brennen den fefien Zufammenhang an den betreffenden

Stellen.

Bei den Strangziegeln, alfo den Biberfchwänzen, gewöhnlichen Dachpfannen u. f. w.

wird ein fortlaufender Thoni’creifen aus dem Mundftück der Mafcliiiie ausoeprefl‘t.

von welchem der Dachftein in erforderlicher Länge entweder vom Arbeiter oder

von der Mafchine felbft mit Stahldraht abgefchnitten wird. Der Thonftreifen ent—

hält zugleich einen ganzen Nafenftrang, von welchem das tiberflüffrge Ende auf die—

felbe Weife entfernt wird. Auch bei Herftellung der Falzziegel durch Mafchinen

wird der Thon zunächft in Strangform aus einem Mundftück herausgequetfcht und

abgefchnitten, gelangt aber darauf in einzelnen Stücken zur Preffe, welche ihm nach»

träglich die den Falzziegeln eigenthümliche Form giebt. Es würde zu weit fiihren,

hier auf die Fabrikation der Dachf’teine noch näher einzugehen, und fei dcfshalb auf

die unten genannten Schriften 6“) verwiefen.

Die Vorzüge der mit Ziegeln gedeckten Dächer vor anderen Bedachungcn be-

Ptehen hauptfa'chlich in ihrer \Vetterbef’tändigkeit, Feuerf1cherheit und in ihrer Fähig-

keit, die fich an ihrer Unterfeite fammelnden feuchten Niederfchläge aufzufaugen

und nach aufsen zu verdunften, ohne dafs fich, wie bei den Schiefer und Metall-

dächern, das die fchliefsliche Fäulnifs des Holzwerkes bewirkende Abtropfen zeigt.

Dies kann allerdings auch Veranlaffung zu ihrer Zerf’törung dann werden, wenn diefe

Verdunitung, verhindert durch Engobe, Verglafung u. f. W., an der Aufsenfläclie

nicht in genügender Weife vor fich geht.

Die genannten Vorzüge beruhen auf der Volumbeitändigkeit und natür«

lichen Porolität der Steine, welche beim Trocknen derfelben und im erften Zeit-

abfchnitt der Brennzeit durch das Verflüchtigen des im Thone noch vorhandenen

Waffers, der in kalkhaltigen Thonen enthaltenen Kohlenfäure, die Zerftörung orga—

nifcher Stoffe vermehrt, im fpäteren Verlaufe des lirennverfahrens jedoch wieder in

Folge der Verfmterung und des Sclnvindens der Thonmaffe vermindert wird. Diefe

Porofitéit kann aber bei Thonen, welche keinen liarken Brand vertragen, weil die
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daraus angefertigte \Vaare floh krumm ziehen und verfehlacken würde, fo grofs werden,
dafs die Dachfteine, befonders bei fehr flachen Dächern, für \Vaffer durchläffig
find. Das Regenwaffer fickert durch und tropft in den Dachraum ab. Wir haben
gefehen, dafs das Glafiren, Engobiren und Theeren folcher Steine nur Anfangs eine
fichere Abhilfe fchafft, fpäter aber leicht die Zerftörung derfelben begünftigt. Ge—

wöhnlich hört diefe Durchläffigkeit der Dachziegel nach einiger Zeit, fpäteftens nach
einem Jahre, auf, wenn die Poren derfelben durch Staub, Rufs u. f. w. auf natür—

lichem Wege gefehloffen find. Nach Bam? " 1) giebt es >>fiir dringliche Fälle ein ein—

faches und billiges Verfahren, diefen Naturvorgang zunächft in feinen Wirkungen zu

erfetzen, weiter aber auch deffen wirkliche Vollziehung einzuleiten und zu be-

fchleunigen. Daffelbe beiteht darin, die Dachziegel mit einer entfprechend ver—

dünnten Löfung von Rübenmelaffe (welche aus Zuckerfabriken leicht erhältlich ift)

zu durchtränken. Bei kleineren Dachflächen kann folches durch Anf‘treichen, welches

am heiten beiderfeitig gefchieht, erfolgen; bei gröfseren empfiehlt es fich, die Rüben-

melaffelöfung mit einer Handfeuerfpritze auf beide Seiten der Dachfläche aufzutragen.

Hi: das Dach mit Rinne und Abfallrohr verfehen, fo kann man auch die Ziegel,

vom Firl’c anfangend, mittels Eimer begiefsen und die ablaufende Flüffigkeit zu

weiterer Benutzung wieder auffangen.

Die \Nirkung der Melaffe ift im vorliegenden Falle eine mehrfache. Zu-

nächft verftopft diefelbe nach erfolgter Verdunftung des Löfungswaffers in Folge

ihrer glutinöfen Befchaffenheit die Poren des Ziegels, fo dafs das Regenwaffer nicht

eindringen kann oder durch Löfung eine das Austreten und Abtropfen nach unten

erfchwerende Dickflüffrgkeit annimmt. Des Weiteren begünftigt die Melaffe durch

ihre Klebrigkeit (welche in Folge ihrer hygrofkopifchen Eigenfchaft auch bei

trockenem Wetter fortdauert) das Anhaften der in der Luft fchwebenden Staub—

theilchen. Endlich veranlafft fie durch Uebergehen in die Effigfziuregährung (welches
wieder durch die Porofität der Ziegel begünftigt wird) bei gleichzeitigem reichlichern

Gehalt an mineralifchen und organifchen Pflanzennährltoffen die Bildung mikro-

fkopifcher Pilzwucherungen, deren Zellengewebe nach dem Abf’terben ein fein vege-

tabilifches Filter innerhalb der Poren bilden, die Capillar—Attraction der letzteren

vermehren und das aufgefaugte \Vaffer beffer zurückhalten.

Diefe Vorgänge werden flch in den meiften Fällen vollziehen, bevor die Melaffe

durch das'Regenwaffer wieder vollfländig ausgewafchen und abgefchwemmt worden

ift. Sollte letzteres aber in Folge anhaltender Regengüffe dennoch eingetreten fein

oder die beabf1chtigte Wirkung aus anderen Gründen * etwa weil zum Begiefsen
der Ziegel eine zu ftark verdünnte Löfung verwendet wurde — ausbleiben, fo würde

allerdings das Verfahren — nöthigenfalls unter Anwendung einer fiärkeren Löfung —

zu wiederholen fein.
Beiläufig fei noch bemerkt, dafs das Tränken durchläffiger Ziegel mit Melaffe

auch fchon vor der Eindeckung mit gleichem Erfolge wie fpäter (durch Eintauchen

oder Begiefsen) vorgenommen werden kann«.
Die Porofität der Steine bewirkt auch, dafs der Haarkalkmörtel, womit die

meil‘cen Dächer, mit Ausnahme der mit Falzziegeln eingedeckten, verftrichen werden,

feft an den Steinen haftet.
Im Allgemeinen ift anzunehmen, dafs felbft bei gewöhnlicher Arbeit und nur

mittelmäfsiger Güte des Materials ein Ziegeldach, abgefehen von geringeren Aus—

“) Siehe: BONTE, R. Ueber Durchläffigkeit der Dachziegel. Deutfche Bauz. 1889, S, 511.
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befferungen, nur alle 50 bis 60 jahre vollf’tändig umgedeckt zu werden braucht,

wobei das alte Material grofsentheils wieder verwendbar fein wird. Denn alte Dach-

fteine find, weil fie die \Netterprobe beftanden haben, abgefehen von der Farbe,

mindeftens eben fo werthvoll, wie neue, und werden gewöhnlich auch mit gleich

hohen Preifen bezahlt.

Ein grofser Vortheil der Ziegeldächer ift, dafs man bei ungünftiger Jahreszeit

nur nöthig hat, die Dachfteine einzuhängen, und fomit das Gebäude fehr fchnell gegen

4 die Unbill der Witterung fchützen kann. Bei befferem, befiändigem Wetter erfolgt

dann fpäter die bleibende Eindeckung.

Gegen Feuersgefahr fchützt ein Ziegeldach beffer als die Schieferdeckung, weil

die Steine aus gebranntem Thon nicht fo leicht in der Hitze fpringen, wie der

Thonfchiefer. Bei einem inneren Brande fpringen allerdings leicht die Nafen ab,

worauf die Steine herabfallen müffen.

Wohnungen unmittelbar unter Ziegeldächern find immer ungefund. Die Aus—

dünftungen von Viehftällen, befonders von Pferdeftällen, beeinfluffen in ungünftiger

‘ \Veife die Haltbarkeit der Ziegel, befonders wenn nicht für ausreichende Lüftung

des Dachraumes geforgt ift. Rauhfutter verdirbt unter diefer Deckungsart fehr bald,

wefshalb fie bei Landwirthen nicht befonders beliebt ift, fie müfften denn felbft

Fabrikanten von Dachf‘reinen fein.

Die Ausbefferungen an Ziegeldächern werden Anfangs hauptfächlich durch"das

Setzen des neuen Gebäudes und das Eintrocknen (Schwinden und Werfen) der Dach-

l=erchiidigung hölzer verurfacht, fpäter durch das Auffallen fchwerer Gegenf’tände, durch aufser-
\ on Ziegel-

«luchern.

! 12.

Arten

der Ziegel-

tleckung.

„3.

Allgemeines.

gewöhnliche Naturereigniffe, befonders Stürme und Hagel, und vor Allem durch das

_Betreten der Dächer Seitens der Schornfteinfeger und Spängler beim Inflandfetzen

der Dachrinnen u. f. W.

Es kann hier nun nicht die Aufgabe fein, fämmtliche verfchiedene Arten von

Dachziegeln mitzutheilen, welche im Laufe der Jahre erfunden und entworfen worden

find; denn bei einem grofsen Theile derfelhen hat es beim Entwurfe fein Bewenden

gehabt, ohne dafs man jemals von ihrer Ausführung oder gar ihrer Erprobung etwas

gehört hätte. Es follen alfo in Nachf’cehendem nur die gebräuchlichften und be-

merkenswerthef’ten Formen näher befprochen werden.

, Der Form nach kann man die Dachziegel in Flachziegel, Hohlziegel und Falz—

ziegel eintheilen, und hiernach werden im Folgenden auch die Ziegeldeckungen

gruppirt werden.

e) Dachdeckung mit Flachziegeln.

Die Flachziegel, auch Biberfchwänze oder Zungenziegel genannt, haben die

Form eines länglichen, an der einen fchmalen Seite nach Fig. 248 (l bisf abgerun-

deten, zugefpitzten oder ausgefchnittenen Rechteckes, welches unterhalb der ent-

gegengefetzten kurzen Seite mit einer Nafe zum Anhängen an den Dachlatten

verfehen ift. Sie geben ein fchuppenartiges Dach.

Ein Uebelfiand diefer Dachdeckungsart ift das dichte Aufeinnnderliegen der

Steine, welches das Heraufziehen des, \Vaffers in den Deckfugen in Folge der Capillar-

Attraction befördert. Man hat defshalb befonders die Moosentwickelung auf den Steinen

zu zerftören, welche den fchnellen \Vafferabflufs verhindern und jene Attraction noch

begünf‘tigen würde. Aus diefem Grunde werden jetzt die mit Mafchinenbetrieb

hergefiellten Biberfchu‘änzr: nach Fig. 348f mit fchmalen und flachen Längsrinncn
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Fig- 243- oder auch nur mit einigen
(! /’ f ”' L‘ f erhöhten Streifen verfehen,

r F" „W 1 welche das unmittelbare Auf-
3 } einandcrliegen der Ziegel
1L \/ U \ verhindern und die Lüftung

' es Dachraumes befördern
follen. Die mit Moos bedeckten Stellen der Dachziegel bleiben immer feuchter als
die übrigen, wefshalb fich dort fehr bald, in Folge der Einwirkung des Froftes,

  

Abblätterungen zeigen.

Weil die oberen Steine auf den nächft unteren aufruhen und diefelben um
ein gewiffes Mafs überdecken, haben fie immer eine flachere Neigung, als die Sparren,
und um fo flacher, je dicker das Material ift. Eine dichte Eindeckung ift mit dem-
felben nur dann zu erreichen, wenn es vollkommen eben ift; defshalb müffen die
Biberfchwänze vor dem Eindecken forgf'ziltig fortirt werden. Gute Dachf‘teine müffen
ferner leicht und wetterfef’t fein. Zeichen ihrer Güte find bis zur Sinterung (Ver-
glafung) ftarker Brand, daher ein geringes Wafferauffaugungsvermögen und heller
Klang. Dumpfer Klang läfft immer auf fchlechten Brand oder auf das Vorhanden-
fein von Riffen und Sprüngen fchliefsen. Die Oberflächen der Biberfchwänze find
häufig auch mit fchräg liegenden kleinen Rinnen verfehen, bei Handf‘trich mit den
Fingern eingegraben, welche den Abflufs des \Vaffers möglichft auf den Rücken
der nächft unteren Steine und nicht in deren Fugen hinleiten follen. Die Form
der unteren, kurzen Seite wird hierfür nicht gleichgiltig fein; denn bei Deckung
im Verbande wird z. B. die halbrunde und fpitzwinkelige Form das \Vaffer am
tiefften Punkte fammeln und fomit gerade in die Fuge der darunter liegenden Steine
abführen.

Die Gröfse der Biberfchwänze ift vorläufig wenigftens noch fehr verfchieden;
gewöhnlich beträgt die Länge 35 bis 4061“, die Breite 15 bis 16 Cm und die Dicke
1,2 bis 1,5 cm. Nachdem jedoch im jahre 1888 ein Normalformat Seitens der
Ziegelfabrikanten feft geftellt und Seitens der Behörde bei den preufsifchen Staats-
bauten zur Anwendung empfohlen worden ift, welches 36,5 Cm Länge, 15,5 Cm Breite
und 1,2 Cm Dicke vorfchreibt, läfft fich erwarten, dafs daffelbe mehr und mehr zur

Annahme gelangen wird. Die zuläffige Abweichung von diefem Normalformat ift in
der Länge und Breite auf höchftens 5mm, in der Dicke auf höchftens 3mm befchränkt.

Die Entfernung der Sparren von Mitte zu Mitte kann beim leichteren Splicfs-

dache allenfalls 1,25 m betragen, mufs beim fchweren Kronen und Doppel—

dache jedoch auf 0,90 bis höchftens 1,1nm vermindert werden. Die hölzernen

Latten find wie bei allen Ziegeldächern möglichft aftrein, von gleicher Stärke und

gerade gewachfen auszuwählen und müffen befonders auch eine fcharfe obere Kante

haben, an welcher die Dachlteine mittels ihrer Nafen angehangen werden. Sie er—

halten eine Länge von 6,25 bis 7,50m und eine Stärke von 4 ;—< 60m (gewöhnliche)

oder feltener 5 X 8Cm (ftarke), welche nur bei grofsen Sparrenweiten oder befonders

fchwerem Eindeckungsmaterial Verwendung finden. Die unmittelbar am Firft liegen-

den Latten find nur 50m von der Firftlinie entfernt und mit einem Nagel auf

jedem Sparren zu befeftigen, damit die Hohliteine, welche die Dichtung dort zu be»

Wirken haben, möglichi‘r weit über die oberften Dachfteinreihen übergreifen. Die

an der Traufe des Daches anzubringende, nur zur Unterfiützung der vorderen Hälfte

der tiefften Dachfteinfchicht dienende, unterfte Latte mufs fo auf dem Sparren liegen,
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dafs die Dachfieine das. Gefims noch um etwa 15cm überragen; auch mufs fie ftärker

fein oder wenigftens hochkantig befeltigt werden, damit die letzte Dachfteinreihe

diefelbe Neigung wie alle übrigen erhält, für welche nicht allein die Schräge der

Sparren, fondern die Stärke der Latten, vermehrt um die Dicke eines, bezw. zweier

Ziegel, mafsgebend ift. Die Anwendung von Sparrenauffchieblingen ift, da fie den

fog. Leil‘cbruch, den ftumpfen Winkel an der Anfchlufsf’telle verurfacht, möglichf’c

zu vermeiden, weil fich die Dachlteine hier nur mit ihrer Vorderkante auf die nächf’c

untere Schicht ftützen können, defshalb hohl liegen, leicht zerbrechen und auch

fchwer zu dichtende Fugen bilden.

Das Decken erfolgt von der Mitte des. Daches nach den Seiten zu, damit ein

etwa nöthig werdender Verhau der Steine nur an den Orten (Giebeln) auszuführen

iPt. Um die Fugen, befonders gegen das Eindringen von Schnee, zu dichten, werden

diefelben entweder aufsen und innen mit Haarkalkrnörtel verfirichen, was aber nicht

lange hält, oder die Eindeckung wird auf böhmifche Art vorgenommen, d. h. es

werden die Steine in Kalkmörtel mit möglichit engen Fugen vermauert, fo dafs

nicht allein die Stofsfugen, fondern auch die Lagerfugen mit Mörtel gefüllt find.

Mit Ziegeln, welche fich beim Brande geworfen haben, muldig oder windfchief

find, wird fich nie ein dichtes Dach herftellen laffen. Vortheilhaft ift es, an der

\Netterfeite die am fchärfften gebrannten Steine zu verwenden. Ferner mufs man

mit der Eindecl<ung an beiden Seiten eines Satteldaches gleichmäßig-beginnen und

fortfahren, um das Dachgerüft nicht einfeitig zu belaften. Froftfreies Wetter if’t zu

diefer Arbeit unbedingt auszuwählen, weil auch nur geringe Nachtfröfte den zum

Verftrich der Fugen gebrauchten Mörtel zerltören würden; bei Sommerhitze aber

. find die Steine ftark zu näffen, damit fie dern Mörtel nicht das zum Abbinden

n4.

Abmeffungen.

115.

Ausführung.

nöthige \Vaffer abfaugen. Regenwetter kann in fo fern die Deckarbeiten ungünftig

beeinfluffen, als der frifche Mörtel aus den Fugen fortgefpült wird.

Es giebt drei Arten der Eindeckung mit Biberfchwänzen:

I) das Spliefsdach,

2) das Doppeldach und

3) das Kronendach.

I) Spliefsdächer.

Das Spliefsdach erhält wenigi‘cens 1/3, beffer 1/2 der ganzen Gebäudetiefe eines

Satteldaches zur Höhe und 1,00 bis 1,25 m Sparrenweite. Die Lattungsweite beträgt

bei Normalformat der Steine 20cm_ Selbftverftändlich mufs nach Abzug der ge-

ringeren Entfernung am Firlt und an der Traufe die übrig bleibende Sparrenlänge

ganz gleichmäfsig fo eingetheilt werden, dafs die Lat-

tungsweite möglichft genau 206m beträgt. jede Latte Fig' 249'
trägt eine einfache Reihe von Dachf’teinen, nur die

oberl‘te und unterftc eine doppelte.

Man unterfcheidet bei den Spliefsdächern Reihen-

eindeckung (Fig. 249) und liindeckung im Ver-

bande (Fig. 250). Die Reiheneindeckung, bei welcher

die Stofsfugen ununterbrochen vom Firft bis zur Traufe

reichende Linien bilden, ift in fo fern vorzuziehen, als

das \\'affer ftets auf die Mitte des darunter liegenden

Steines geleitet wird, wenn derfelbc nicht etwa die in ' 11‚„„„ „„
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Fig. 248 (i dargeftellte Endigung hat, welche dagegen für die Eindeclcung im Ver-
bande vortheilhaft wäre. Diefe ift defshalb wenig empfehlenswerth, weil der W'afferlauf
eines Steines immer die Fugen der tiefer liegenden Reihe trifft und diefe allmählich
ausfptilt. Um diefern Uebelftande abzuhelfen, legt man auch die Biberfchwänze im
Dreiviertelverbande, wie in Fig. 25! dargeftellt‚ eine Ausführungsueife, welche für
die Arbeiter weit gröfsere Aufmerkfamkeit erfordert und doch ihren Zweck nicht
befonders erfüllt. Die gegenfeitige Ueberdeckung der Dachfteine bei einem Spliefs-
dache beträgt kaum ihre Hälfte, fo dafs, um das Eindringen des \Vafl'ers und be-
fonders auch des Schnees zu verhindern, fog. Spliefse, etwa 5 cm breite‚ dünne aus
Eichen— oder Kiefernholz gefpaltene Späne von einer den Biberfchwänzen entfprechen-
den Länge unter die Fugen derfelben gefchoben werden”). Durch Tränken mit
Theer, Eifen—‚ Kupfer- oder Zinkvitriollöfungen, Kreofotöl, Carbolineum u. f. w. fucht

man die Dauer diefer Spliefse zu verlängern. An

Fig- 2524 deren Stelle werden auch Zinkftreifen benutzt,

welche lich jedoch bei großer Hitze leicht ver—

ziehen. Empfehlenswerther dürfte es defshalb fein,

lange Streifen von Dachpappe parallel zur Lattung

unterzulegen, und zwar fie einerfeits etwa 46m um

die Latten umzubicgen, andererfeits fie noch auf

der darunter folgenden Ziegelreihe aufruhen zu laffen

, (Fig. 252). Trotz alledem ift das Spliefsdach nie

ganz dicht zu bekommen und eignet fich defshalb

nur für untergeordnete Gebäude. Der Material—

bedarf für Im!) Spliefsdach beträgt: 5,1 m Dach—

latten, 5,5 Stück 90m lange Lattennägel, 35 Dach-

ziegel, 0,02 cbm Mörtel und 35 Stück Spliefse. Das Gewicht von 1qm Spliefs—

dach beträgt, einfchl. der Sparren, etwa 90 kg.

 

5?) Die :rN0rmalc Bauordnung« von ßmnuez'flm' (Wiesbaden 1881) enthält in €. 21 die Beftimmung: »Die Anwendung
von Holzfpänen und Strohbüfcheln zum Unterlagen von Dachziegeln gilt nur dann als feuerficher, wenn die Fugen der Ziegel

vollltändig mit Ziegeln wieder bedeckt find und wenn fich im Dachraum keine Feuerfl‘cllen befindcn.«
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2) Doppeldächer.

Das Doppeldach bekommt, je nach der Güte des Materials, 1/3 bis 1/5 der Ge—

bäudetiefe zur Dachhöhe, die Gefchäftsanweifung für das technifche Bureau des

preufsifchen Minifteriums für Öffentliche Arbeiten fchreibt als kleinftes Höhenmafs,
wie auch beim Kronendache. 9/5 der Gebäudetiefe vor. Die Entfernung der Sparren

von einander mufs bei diefem fchweren Dache 0,9 bis 1,1 m, die Lattungsweite bei

Normalformat 15°!“ betragen.

Auf jeder Latte liegt eine Reihe Dachfteine (Fig. 253), fo dafs jeder obere

Stein den zunächft darunter liegenden um etwas mehr als die Hälfte, den

darauf folgenden aber noch um

etwa 10cm überdeckt. Die Ein-

deckung erfolgt im Verbande und

meif’t auf böhmifche Art, ift dann

aufserft dicht, aber nur fchwer

auszubeffern, weil die Lattung zu

eng ift, um einzelne Steine ohne

Schaden für die zunächft liegen-

den herausziehen und durch neue

  

 

     

..ä
;"

  

.. 1 .G.
erfetzen zu konnen. Trauf— und /25“ '

Firi’cfchicht müffen auch hier doppelt gelegt werden. Der Verbrauch beträgt für

1 im: 7,0 m Latten, 7,:‚ Stück Lattennägel, 50 Dachziegel und 0,03 cbm Mörtel= das

Gewicht etwa 120 kg.

3) Kronendächer.

Das Kronen—, wohl auch Ritterdach genannt, erfordert diefelbe Dachneigung

und Sparrenweite, wie das Doppeldach. Auf den bei Normalformat 24cm von Mitte

zu Mitte entfernten Latten liegt durchweg eine dop—

pelte Ziegelreihe (Fig. 254 u. 255), fo dafs es vor-

theilhaft ift, die Prärkere Sorte der erfieren zu

verwenden, um unangenehme Durchbiegungen zu

verhindern. Auch das Kronendach wird auf böh—

mifche Art eingedeckt, fo dafs jeder Stein, an

einer Kante mit einem Mörtelftrich verfehen, an

  
den Nachbar angedrückt wird, aufserdem aber noch

zur Dichtung der Lagerfuge einen :>Querfchlag«‚

einen dünnen Mörtelftreifen auf feiner Oberfläche

in wagrechter Richtung erhält, der möglichit an
//‚// /
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der oberen Kante anzubringen if’t, damit einmal

keine klaffende Fuge entfiehen kann, welche die

Angriffe des Sturmes begünftigen würde, dann aber

1,’25 n. Cr.

Fig. 255.

auch, damit der Mörtel weniger \Vaffer anfauge

und die durchnäfften Steine leichter wieder aus-

trocknen können.

Das Kroncndach if‘t fchwer, aber auch fehr

dicht und verdient aus dem Grunde den Vorzug

vor dem Doppeldache, weil wegen der grofsen

 

Lattungsueite das Auswechfeln fchadhafter Steine
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leichter bewirkt werden kann und es wegen der geringeren Zahl von Latten auch
um ein Weniges billiger wird. Der Bedarf für 1qm Pcth fich auf: 3,5 m Latten,
4 Lattennägel, 55 Ziegel und 0,03 Ohm Mörtel; das Gewicht von 1qm beträgt etwa
180 kg.

Den Giebelfeiten entlang werden bei jeder Eindeckungsart mit Flachziegeln
halbe Steine gebraucht, welche gewöhnlich befonders geformt und mit Nafen ver-
fchen von den Ziegeleien geliefert werden; denn wenn fich der Dachdecker die
halben Steine erft durch Abfpalten von den ganzen felec herflellcn muß, fallen
gewöhnlich die Nafen fort, und die ohne folclie verlegten Steine finden felbft im
Mörtelbett nur einen geringen Halt. Letzteres ift an den Giebeln immer anzu—
wenden, eben fo wie an den Graten und Kehlen, weil auch hier beim Pattenclhauen
der Steine die Nafen zumeift fortfallen.

Die Grate, wie auch die Firftc werden mit Hohlziegeln (Fig. 256 u. 257) ein-
gedeckt, welche 38 bis 40 cm Länge, 16 bis 20 cm größeren und 12 bis 16 cm klei-

Fig. 256. Fig. 257.

 

25 11. Gr. llz.3 n. U!“-

neren Durchmeffer haben und lich 8 bis 10 cm weit tiberdecken. Diefe Hohlziegel
werden in Mörtelbettung verlegt und ihre Hohlräume mit einem aus Ziegelbrocken
und Kalkrnörtel bereiteten Beton ausgefüllt, damit das Abheben bei Stürmen in
Folge ihres Gewichtes verhindert werde. Das weitere Ende der Hohlziegel mufs
der \Vetterfeite abgekehrt fein, bei Graten nach unten liegen. Bei fteilem Grat
werden fie auf den Gratfparren mit Nägeln beteiligt und erhalten zu diefern Zweck

fchon beim Formen am fchmalen Ende
ein kleines Loch, welches beim Verlegen
durch den nächflen Hohlziegel verdeckt
wird. An Dachkehlungen müffen die Steine

wie bei den Graten fchräg zugehauen

werden, ein unvermeidlicher Uebelftand,
welcher auch das blofse Einkleben der
Steine mit Mörtel nöthig macht, weil die
Nafen beim Zurechtfchlagen meilt fortfallen

lila “ G‘— (Fig. 258 63).

Die Kehle felbft kann zur Abführung des Waffers durch umgekehrt gelegte
Hohlfteine (Fig. 259 64), welche eine Rinne bilden, gedichtet werden, oder man mufs
diefelbe, was aber nur bei größeren Dächern ausführbar iii, wie bei der Schiefer-

Fig. 258 63).   
 

53) Nach: Die Arbeiten des Dachdeckers etc. 2. Aufl. Darmfladt 1866. Taf. I.
54) Nach: BRE\'MANN‚ &. a. O„ Bd. 1, Taf. 69 u. 70.
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deckung mittels Auffchieblingen fo auskleiden, dafs fie ein Theil eines Cylinder—
mantels wird, an welchem die anfchliefsenden Dachflächen tangirende Ebenen bilden.
Die Kehle wird dann nach Fig. 260 “) für fich eingedeckt, und die Steine der an-
grenzenden Daehflächen greifen über. Auf dauernde Dichtigkeit wird (liefe Fin-

deckungsart kaum Anfpruch erheben können, weilFig. 261.
diefelbe nur durch die Mörtelbettung zu erreichen
ill, welche in Folge des Verziehcns der krumm
gebogenen Dachlatten zunächit riff1g und dann
vom Regen ausgewafchen werden wird. Beffer
i[t es, die Kehlen mit Zinkblech oder an fchwer
zugänglichen Stellen mit Kupferblech oder \Valz—
blei auszukleiden (Fig. 261), welches unterhalb
der anfchliefsenden Dachfteine etwas umzubiegen
ift, um bei flarken Stürmen das Hineintreiben von
\Vaffer oder Schnee zu verhindern. In der Rich.

1% „ Gl.. tung nach dem Anfallpunkte werden die Metall-
platten in gewöhnlicher Weife überfalzt und mit

Haften fett gehalten. Fig. 262 zeigt eine rinnenartige Ausbildung der Kehle, be»
fonders für flachere Dächer geeignet, bei welcher die Tiefe der Rinne nach dem

 

Anfallpunkte zu abnimmt und dort in den Quer-
fchnitt nach Fig. 261 übergeht.

In manchen Gegenden bildet man die Fin-
faffungen der Ziegeldächer mit Hilfe von Schiefer-
platten nach Fig. 263 u. 264“), und zwar ge-

wöhnlich Firft, Ort und Kehle, fehr felten aber den

Fufs oder die Traufe; nur da, wo man Auf»

fchieblinge angebracht hat, wäre die Eindeckung
der Traufe mit Dachfchiefer empfehlenswerth.

 

Die Kehle mufs über den auf dem Kehl-
fparren zufammenftofsenden Dachlatten mit drei vom Firft bis zur Traufe reichen-
den Brettern nach Fig. 263 ausgefchalt und darauf wie beiden Schieferdächern von
links nach rechts oder umgekehrt eingedeckt werden. Auch beim Firft find nach
Fig. 264 auf den oberiten beiden Latten zwei Bretter zu befef‘cigen, worauf die Ein-
deckung wieder genau wie bei den Schieferdächern erfolgt. Die Einfaffung des
Ortes, gleichfalls auf Bretterfchalung, bef’teht entweder darin, dafs man mit gewöhn-
lichen Recht— oder Linkortiteinen deckt, an welche fich noch einige Deckf’teine an—
fchliefsen, fo dafs die ganze Breite der Einfaffung wie am Firit 25 bis 40 cm be-
trägt, oder es werden, wie in Fig. 263 u. 264, Strackortfteine gelegt, welche, wenn
die Ort- mit der Trauflinie einen rechten oder fpitzen Winkel bildet, etwa 7 cm über
die Ziegel übergreifen, bei einem itumpfen \Ninkel aber um eben fo Viel darunter
liegen, weil fonf°t das an diefer Seite herabfiiefsende \Vaffer unter die Ortfteine ge-
langen würde. Der Grat wird nach Fig. 263 wie der Dachfirit fo eingedeckt, dafs
die Schiefer über die Ziegel fortreichen.

Am Ort, d.h. an der Giebelfeite des Daches, läfft man bei frei ftehenden Ge-

bäuden die Dachlatten mindef’cens 5 bis 8 cm über den Ortfparren hinausragen, fchalt

die Unterfeite derfelben, damit der Sturm die darüber liegenden Dachf‘teine nicht

abheben kann, mit gefpundeten Brettern oder mit befäumten Brettern, deren Fugen
Handbuch der Architektur, III. 2, e. ' S
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durch Lciften ge-

deckt find, und

nagelt aus demfel-

ben Grunde gegen

die Hirnenden der

Dachlatten ein

fog. \Vindbrett

(Fig. 265), wel-

ches häufig, nach oben oder unten vor-

fiehend, zur Verzierung ausgefchnitten wird.

Die Anfchlufsftelle der Dachfteine an

nach oben überflehende \Vindbretter ift fchwer

zu dichten, befonders wenn diefelben dort 1‚v„‚5„_ Gr,

decorativ ausgefchnitten find. Zinkblech läfft

lich hier nur an die Bretter annageln. Beffer ift defshalb die in Fig. 266 u. 267

dargeftellte Conf’truction oder die Verwendung eines Deckbrettes nach Fig. 268 u. 269

mit darunter liegender Zinkrinne, welche das etwa unter erPteres tretende Waffer

unfchädlich abführt. Das Brett, der Fäulnifs fehr unterworfen, mufs durch ein

Decl<blech dagegen gefchützt werden.

  

 

Schnitt nach 115 in Fig. 269.

 

Fig. 271.

  125 n. Gr.

Stöfst der Ort gegen eine über das Dach hinausgeführte Giebelmauer, fo läfft

man nach Fig. 270 eine Ziegelfchicht der letzteren 4 bis 56m vorkragen, am befien

eine fchr'a'g einge-

legte Läuferfchicht

von gewöhnlichen

Fig. 273. Fig. 274.

     
  

/ /‚
W
7 V /
/ / Ä /

oder von Normal-  

        
   

 

lteinen (Fig. 371 u.

272), fo dafs die

Dachf’ceine darunter

greifen können, und

\ '.\
\ w ‚\  

/ .

7/_//Zäää

  

verfireic‘nt die Fuge

mit Haarkalkmörtel.
   

  
  

  

%
£//4._
Z/W//ß
%W, ,

Eben fo verfährt man

häufig beim Firft der „ „ „„

Pultdächer, fobald 1_„_
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77

     

1/25 11. Gr.

Fig. 276.

 

„75 n. Cr.

die Rückwand über das Dach hervorragt (Fig. 273). 5011
jedoch diefe Rückwand vom Dache felbft bedeckt werden,
fo bewirkt man den Schlufs rnit Hilfe von Hohlßeinen ent—
weder nach Fig. 274 oder nach Fig. 275 u. 276, wo die

oberften Dachfieine durch Verzinkte eiferne Haken in ihrer Lage fefi gehalten werden.
In Frankreich wo diefe Flachziegel, burgundifche Ziegel genannt, wefentlich

breiter, als unfere, und vollftändig rechteckig hergefiellt werden (80 X 25 oder
24 X 19,56m), verwendet man am Ort die muldenförmig gebogenen Steine (Fig. 277
u. 278 65), um dadurch das \Vaffer von der Anfchlufsfielle abzuleiten, während in

 

Fig. 278 “5).

  
mmwm=

pi Geworfener
% ?
€?© W
‘90

Ä . Gmulde‘ter.

“4 ;
mamme

Rechts Windilü:ähät.  
Links windihlä]mh

   
Schmalzieäel. EIittelszie€el. Zleg elatudk.

1[125 n- Gr»

35) Facf.—Repr. nach: Ram! gén. de Parc/:. x861, S. 70 u. 155.
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manchen Gegenden Deutfchlands unter die Fig- 279“).
Enden der Dachlatten Keile genagelt werden

(Fig. 279 66), um diefelben etwas anzuheben

und dadurch denfelben Zweck zu erreichen.

Mit Zink kann man in der bekannten Weife

den Anfchlufs von Ziegeldächern nur am Firft

der Pultdächer einigermafsen dichten, wenn

das Mauerwerk den Firft überragt. An den

fchräg abfallenden Giebeln läfft fich dagegen

ein dichter Anfchlufs mit Zinkblech nicht

ausführen, man miiffte denn eine der Fig. 268

ähnliche Confiruction wählen, wie fie in

Fig. 280 dargefiellt iit.

Eben fo ift der Anfchlufs an Schorn-

f‘ceine, Luken, Dachlichter u. [. w. zu bewerk-

Prelligen, wobei auch bei den Ziegeldächern der obere Theil jener Durchbrechungen

fchräg abzufchalen ift, um das Regenwaffer feitwärts abzuführen. Die Blechftreifen

müffen oberhalb des Schornfteines etc. felbf‘cverftändlich unter

den anfchliefsenden Dachfteinen, unterhalb darüber liegen;

feitwärts kann die in Fig. 280 gezeigte Confiruction gewählt , %

  

 

“25 11. Gr.

Fig. 280.

werden; doch ift es der aus den kleinen Rinnen fchwierig

zu bewirkenden Wafferabführung wegen beffer, wie an den

Giebelmauern Steinfchichten vorzukragen und die Dachfleine

nach Fig. 281 67) unterzufchieben, wobei man fchon des Aus—

fehens wegen oft dazu genöthigt ift, an der unteren wag-

rechten Seite der Durchbrechungen noch kurze Dachfteinftücke

fo untergreifen zu laffen, dafs beim Kronendache eine vier-

fache, beim Doppeldache eine dreifache Lage von Biber-

fchwänzen über einander liegt. Eben fo werden auch beim

Firft die am Schornftein anfchliefsenden Firftziegel in das Mauerwerk eingefchoben,

um eine dichte Fuge zu erzielen (Fig. 282 ‘”).

 

1‘20 n. (‘m

Fig. 23167).
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“") Fnc(-chr. nach: Rum \1.\.\‘.\, a. n. H., Bd. 1, Taf. 71.

“) Nach: Sunum‚ O. Die Eindcckung der l'l.ichcr etc. jen.1 1835, Taf. 4.
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Fig. 282“).

 

 

 
1;‘g‚3 11, Gr.

Es ift fchwierig, diefe feitlichen Anfchlüffe bei Ziegeldächern völlig dicht zu
bekommen, und es ift defshalb anzurathen, folche Durchbrechungen der Dächer auf
das geringe Mafs zu befchränken.

Obgleich den Dachfenfiern fpäterhin ein befonderes Kapitel gewidmet fein m.
wird, follen doch hier wegen der eigenthümlichen Deckungsweife die fog. Fleden Flederma‘“'

lukcn.

Fig. 283 GS).

 

mausluken erwähnt werden, welche in früherer Zeit fait durchweg Anwendung fanden,

jedenfalls um jene fchwierige Dichtung der Seitenanfchlüffe zu vermeiden. Fig. 283“)

€**) Nach: BREYMANN, a. a. O., Bd. 1, Taf. 76 u. 774
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zeigt die Anficht der Luke. Die Latten müffen bei der Befeftigung, der Form des

Fenfters entfprechend, nicht nur gebogen, fondern auch etwas gedreht werden; ihr

Abitand verringert fich nach dem Scheitel zu. Dies fetzt fehr biegfarne Latten

voraus und macht die Eindeckung höchft umftändlich, wefshalb diefe Luken jetzt

nur noch felten ausgeführt werden.

f) Dachdeckung mit Hohlziegeln.

Hohlziegel, welche auch bei den Flachziegeldächern zur Eindeckung von Firften

und Graten Verwendung finden, wurden früher fehr häufig zur Eindeckung ganzer

Dachflächen benutzt (fiehe Art. 98, S. 97), wodurch das fog. Hohlziegel- oder Rinnen—

dach entfiand. Die Ziegel, auch Mönche und Nonnen genannt, find gewöhnlich etwa

4-0 cm lang und im Mittel 24 cm breit. Die Lattungsweite beträgt dabei 32 cm, fo

dafs fich die Reihen um etwa 86m überdecken und 20 Steine für 1%“ nothwendig

find. Man hängt die Hälfte der Steine mit ihrer convexen Seite mittels der Nafen

an die Dachlatten (Fig. 284 58) und bedeckt den Zwifchenraum mit den übrigen

fo, dafs fie mit den] breiteren Durchmeffer nach unten

liegen und fich hier gegen die Nafe des vorhergehenden

Steines ftützen. Sämmtliche Fugen müffen mit Mörtel

gut veri°crichen werden, wozu eine erhebliche Menge

verbraucht und wodurch die Laft der an und für fich

fchon fehr fchweren Eindeckung noch vermehrt wird.

In Folge ihrer runden Form bewegen fich die Steine

fehr leicht, wefshalb von Anfang an die unteren durch

kleine Keile, Steinchen oder ein Mörtellager auf den

Dachlatten abgefteift werden müffen. Der Mörtel bröckelt

aber aus, und das Dach wird dadurch undicht.

Man ift leicht verleitet zu glauben, dafs durch die vollftändige Rinnen bildenden

unteren Steine der \Nafferabflufs fehr befördert würde und Undichtigkeiten nur fchwer

vorkommen könnten. Dies ift nicht der Fall Befonders wenn folche Hohllteine

mit Handbetrieb angefertigt und die Formen mit Sand beflreut find, wird fich die ge-

fandete Fläche in der Höhlung befinden. Diefelbe ift viel poröfer als der Rücken,

hält die Feuchtigkeit und den Staub zurück und begünftigt das Anfetzen von Moos

in einer Weife, dafs der fchnelle Wafferablauf dadurch gehindert ift. Später zieht

fich das V\"affer in den Fugen hinauf und veranlafft bei Froft das Abbröckeln des

Mörtels und das Abblattern der Steine. Die Dächer haben ftets ein fteiles Neigungs-

verhältnifs erhalten, und trotzdem find häufiges Reinigen und öfteres Umdecken un—

vermeidlieh. Aus diefem Grunde werden fie heute nur noch fehr felten ausgeführt

 
g) Dachdeckung mit Flach- und Hohlziegeln.

(Italienifche Dächer.)

Ueber die in Italien gebräuchliche Deckungsart fagt Bä/mz °”):
»In Rom wird die Deckung der Dächer mit Flach- und Deckziegeln fait ausfchliefslich angewendet.

Diefelbe bewährt fich im hiefigen Klima auch fehr gut, zumal in Betracht ihrer geringen l{oftfpieligkeit.

Freilich werden nicht felten Reparaturen durch Springen eines Ziegels nothwendig; fie laffen lich aber

mit gröfster Leichtigkeit au.<fiihr8n‚ Von \'ortheil hierbei ift die geringe Anzahl von Schornfleinen in den

römifchen Häufern, weil ;\ufchlüffe derfelben gerade bei der in Rede flehen<len Deckart {ich fchwi6rigcr

herflellen laffen und am eheflcn zu L'ndiehtigkeiten Veranlaffung geben.

L"‘) In: I)cu\fehe Emil. 1E7S, S 33.X.
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1

Die Ziegel (Fig. 285”) erinnern an die antiken Marmorziegel,
f/IIÜI'fL‘L‘J' und (qgf1/Azt, und zwar entfprechen den 7'/11/77'1'f5x die heute fog.

Inga/z, wiihrend die heutigen rmm/z' den alten /tjgfztlzu’ entfprechen.
Gezimmerte Dachftühle kennt das holzarme Rom nicht, giebt

es doch auch kein Zimmermannshandwerk hier. Die Herftellung der
Dächer beforgt der Maurer. Balken oder vielmehr nothdürftig mit

4 Lagertlächen verfehene Stämme werden, wie fie den Holzniagazinen
entnommen find, verlegt, ohne weitere regelmäßige Bearbeitung zu erfahren, Wo abfolnt regelmäfsig ge-
fchnittenes Holz oder gar Zapfen nothwendig fein follten, miifs der Tifchler eintreten. Bei den gewöhn

lichen \Vohnhäufern, deren Räume etwa 13 bis 7111 im Lichten weit iind, werden fämmtliche Mauern bis

zur;Dachfläche in die Höhe geführt. Von der einen Querfcheidemauer zur anderen (welche Mauern fomit

 

die Bindergefpiirre vertreten) werden m‘mz‘ßrr/‚ etwa 20 bis 22 Cm

Fig. 286 70). ftarke Kaftanienflämme, ohne weiteren Längsverband, etwa ]‚20 bis

1,50m Weit von Mauer zu Mauer, 1/1111]; als Pfetten verlegt. Auf fie

kommen die frarfirß///‚ ganz fchwache (10 Cm fiarke) Kaftanienbalken

zu liegen, welche als Sparren und Latten gleichzeitig dienen7 indem

fie direct die Ziegellagen tragen (Fig. 286 “‘). Bei der bedeutenden

Schwere der Conflruction erfcheinen uns diefe Holzftärken Viel zu

gering. Das Holz der efsbaren Kaftanie‚ welches durchgehends zu

denfelbcn verwendet wird, befitzt aber eine vorzügliche Elafticität,

und es haben aufserdem römifche Dächer niemals Schneelaiten zu

tragen. lndeffen werden fehr häufig, zumal bei älteren Häufern,

vfehr ftarke Durchbiegungen der Dachtlächen wahrgenommen.

Auf die frarv'rß/lz' wird eine Lage /iianu//u‚ Backfleinplatten

von 30 ?< 15 21/2 cm, verlegt, deren Fugen mit dem vorzügliclien

Puzzolanolialkmörtel verftrichen werden. Die Länge der /iimu‘//c
giebt die Entfernung, in welcher die /7'(Izv'cc//i verlegt werden mtiffen. Auf der vollkommen glatten Platten-
fläche beginnt man nun, von der Traufe anfangend, in wagrechten Reihen das Legen der legn/c‚ deren
Fugen dann mit den [mm/i überdeckt werden. Die unterfte (Trauf-) Reihe wird in Mörtel verlegt; die

Flach- und Deckziegel werden fo zugerichtet7 dafs die Enden in eine loth-

rechte Ebene fallen, und es wird durch Ausfüllen der an (liefer Stirn—

fläche vorhandenen Hohlräume der untere Dachabfchlufs hergcflellt.
erl\——_rr\l Diefe unterfte, fett verbundene Ziegellage (Fig. 287 7“) bildet, an

Stirnziegel erinnernd, nicht nur einen recht günftig wirkenden Abfchlufs‚

fondern dient vor Allem dazu, den nach oben hin folgenden Ziegellagen eine Stütze zu bieten. Die
weiteren Lagen werden nämlich ohne jedwede Befeiligung, z. B. Mörtel. lf>fe auf der Ebene der {Hinzu/[u
verlegt und halten (ich nur durch ihre Schwere. Am Firft (Fig. 288”) erfolgt der Abfchlufs durch

einen etwa 20 Cm hohen und 30 cm breiten Mauerkörper, der feinerfeirs Wieder

Fig. 288 “‘). mit fegn/c' und wma/f abgedeckt wird.

Im deutfchen Klima dürfte die befchriebene Deckungsart nicht aus-

reichen. Bei der mangelnden Befeftigung der Ziegel darf die Dachneigung

nicht bedeutend fein, und fie beträgt daher nur 1:2H/2 bis 113. Bei

allmählichem Aufthauen von Schneemaffen wiirde die geringe Ueberdeckung

der Ziegel von etwa 5cm nicht hinreichend fein, um Dichtigkeit zu erzielen.

Es beruht aber auf der lofen Lage der Ziegel die grofse Leichtigkeit. mit

der Ausbefferungen [ich ausführen laffen. Die vielen Hohlräume unter den Deckziegeln würden bei den

fiarken Fröften in Deutfehland ebenfalls verhängnifsvoll werden.«

Eine Nachbildung diefes italienifchen oder mehr des griechifchen Tempeldaches

ifi: die Eindeckung des Kaiferpalaftes zu Straßburg (hehe die neben [lebende Tafel)

unter Berückfichtigung unferer klimatifchen Verhältniffe und der Eigenfchaften des

zur Anwendung gebrachten, fehr hart gebrannten Thonma'cerials, welches von der

Firma Villeroy & Bar/z in Merzig geliefert wurde. Die Conftructionen find das Ver-

dienft Eggez't's, des Architekten jenes Prachtbaues“).

 

Fig. 287 70).

 

 

70) Facf.-Repr. nach chendaf.‚ 8 39r.
71) Demfelben verdanken wir auch die Mittheilungen darüber.
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in

Deutfchland.
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Allgemeines.

Die Eindeckung befteht aus Flach- und Deckfteinen, 30 cm breit und 42 cm lang, welche auf einer

Eifen-Conftruction aufruhen und auf den tragenden \Vinkeleifen mit Draht befeftigt find. Die Anwendung
von Metalldichtungen ift mit Ausfchlufs der Kehlen, deren Conflruction aus der umftehenden Tafel her-
vorgeht, ganz vermieden. Die Form der Dachfleine gef’tattete die Anwendung von Bekrönungen auf dem
Firf’t und am Dachfufse in Geftalt von Akroterien, wie bei den griechifchen Dächern, wodurch das Gebäude
einen vortrefflichen Schmuck erhalten hat. Bei allen Unregelmäfsigkeiten der Dachfliichen‚ als. Graten,
Maueranfchlüffen, Schornfleindurchbrechungen u. f. W., find, wie aus den betreffenden Abbildungen der

umflehenden Tafel hervorgeht, befondere Formfteine angewendet. Als Dachlichter wurden Glasziegel
in Form der Flachziegel benutzt, über welche die gewöhnlichen Hohlziegel hinweggreifen, fo dafs alfo
hierbei künftliche Conflructionen vermieden find.

Nach Eggerfs Anf1cht ift diefes Eindeckungsfyftem bei einfachen Dachformen
fehr leicht anwendbar; bei verwickelteren, wie bei denen des Kaiferpalaftes, zeigen

floh jedoch Schwierigkeiten der Eintheilung und der Conftruction, wie auch aus den

Zeichnungen zu erfehen, welche die Koften wefentlich erhöhen; letztere betrugen,

einfchl. der fchmückenden Zuthaten, Akroterien u. f. w., etwa 2/3 fo viel wie die eines

glatten Kupferdaches. Wohl zu beachten ift dabei aber, dafs bei einem folchen nie

die fchönen Beleuchtungseffecte erzielt werden können, wie bei einem fattfarbigen,

glalirten Ziegeldache mit Schattenwirkungen, wie fie die Verwendung von Flach-

und Hohlziegeln hervorrnft.

h) Dachdeckung mit Pfannen.

Das Pfannendach ift vorherrfchend in feiner Heimath, Holland und Belgien, in

einzelnen nördlichen Gegenden Frankreichs, in Deutfchland nur in den Küftenländern,

befonders den Oftfeeprovinzen, aber auch am Niederrhein, in Hannover, Heffen u. f. w.

im Gebrauch. Der Hauptvorzug des Pfannendaches befteht darin, dafs feine Fläche

in Folge der Geftalt der Dachfteine in zahlreiche kleine Rinnen zerf'a'llt, deren jede

aufser dem allgemeinen Gefälle des Daches noch ein Quergefällc befitzt, wobei das

\Vaffer fich fchnell in der Rinnenfohle fammelt und der Traufe zugeführt wird. Aus

diefem Grunde trocknen folche Dächer fchneller ab, als Biberfchuanzdächcr, und

find, in den nördlichen Gegenden wenigftens, erheblich wetterbeltändiger, als diefe,

welche den immerwährenden \Vechfel
Fig. 239 ”).

von Schnee und Regen, Wärme und

Kälte, wie ihn jenes Klima mit fich

bringt, nicht recht vertragen können.

Die Dachpfannen find im Quer—

fchnitt nach einem liegenden w ge—

llaltet und haben in den verfchiedenen

Gegenden auch die verfehiedenartigften

Gröfsen: die Länge wechfelt zwifchen

24 und 4201“, die Breite zwifchen 19

und 26 Cm. Hiervon und von der Ueber-

deckung der Steine, welche mindeftens

10 cm betragen foll, hängt die Lattungs»

Weite ab. Die Dachneigung ift nicht

  
zu flach zu wählen, fondern im Ver-

hältnifs 2 : ;3, beffcr 1 :2.

Die liindeckung mit Pfannen giebt

 
7-',\ X.\Ch; Ä‘;z'm' _m'lr. d'g' l';zrcfr. 1361, ‚<. 70 u. 155.
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an und für fich nie ein dichtes Dach; gewöhnlich findet man Fugen, durch welche

man bequem mit der Hand durchgreifen kann, befonders wenn die Steine auch nur

eine Wenigkeit windl'chief find. Es wird aus diefem Grunde nach Fig. 289 72) immer

eine der oberen Ecken, die von der folgenden Schicht gedeckt wird, abgefchlagen,

wenn diefelbe nicht, wie dies häufig vorkommt, fchon beim Formen des Steines fort—

genommen ift; alsdann ift die lange Seite forgfältig zu behauen (zu »krämpen«)‚

um eine einigermaßen dichte Seitenfuge zu erlangen und überhaupt einen Stein

fcharf an den Nachbar anfetzen zu können. Wo dies nicht mit grofser Sorgfalt

gefchieht‚ wird das Dachpfannenclach fchlechter, als alle übrigen Steindächer.

Um die Undichtigkeit folcher Dächer aufzuhebcn, wendet man verfchiedene

Mittel an. Zunächft den Mörtelverltrich ohne oder mit untergelegten Spliefsen,

wobei der Kalkmörtel wieder einen Zufatz von Rindshaaren erhält; an der Unter-

feite wird jeder Stein forgfältig damit verl'trichen‚ oben gewöhnlich nur die unterfte

Fig. 290 73),

 

 

1‘25 n. Gr.

 

und oberfte Schicht, fo wie die beiden letzten Steine jeder Schicht an den Giebeln

und an Schornfteinen, Dachluken u. [. w. Meilt mufs diefer Verf‘crich alljährlich

erneuert werden.

Mit Vortheil bedient man fich an vielen Orten zum Dichten der Fugen dünner

Strohdocken oder Strohwil'che (Fig. 29073), welche man, um fie etwas feuerficher

zu machen, mit einer Mifcliung von Lehm und frifchem Kuhdünger tränkt. Wo

die Fuge zweier Steine hintrifft, wird ein folcher am oberen Ende mit einem Knoten

verfehener Strohwifch auf die Lattung gelegt, darüber der Stein gedeckt und die

etwa noch klaffende Fuge innen mit demfelben Kleider verftrichen. Die Landleute

find von folcher Deckung {ehr eingenommen und behaupten, dafs keine andere fo

73) Nach: Die Arbeiten des Dachdeckers etc. 2. Aufl. Darmftudt 1866. Taf. 9.

x30.

Dichtung

der

Fugen.
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gut als diefe gegen das Eindringen von Schnee fchiitze, dabei doch aber noch

Luftwechfel geflatte und die Verderbnifs der Futtervorräthe verhindere.

In Holland und auch in Ofipreufsen‚ wohin die Dachpfannen jedenfalls in Folge

des Schiffsverkehres mit jenem Lande eingeführt wurden, pflegt man die Eindeckung

auf einer Bretterfchalung vorzunehmen, und zwar in Holland fo, dafs ftatt der Sparren

Pfetten im Abitande von etwa l_,i0 m die Unterlage für die Bretterfchalung bilden,

über welcher eine gewöhnliche Lattung

zu befeftigen ift. In Oftprcufsen wird die

Verfchalung dagegen in der Weife her-

geftellt, dafs man nach Fig. 291 die wie

gewöhnlich vorn Firtt bis zur Traufe

Fig. 291.

reichenden Sparren mit einer gef’tülpten

Schalung von 2,5 cm ftarken, möglichft

attfreien Brettern verfieht, welche froh um

5 cm von oben herab überdecken. Ueber

diefe Schalung hin werden in Entfernungen

von 1,25 m von einander 16 cm breite und

2,5 cm fiarke Bretter, fog. Strecklatten,

parallel zur Sparrenlage genagelt, auf wel—

chen endlich die Dachlatten zu befeftigen

find. Auf das unterfte Traufbrett a von

 

'3‚5 01“ Stärke wird hochkantig die Trauf«

latte & geftellt, welche bis zur Oberkante der Latten reicht und mit Ausfchnitten

verfehen iit, um das durch die Pfanneneindeckung auf die Bretterlage gelangte \Vaffer

abfliefsen zu laffen.

Die Eindeckung des Firftes erfolgt gewöhnlich mit: Hohlziegeln und viel Mörtel,

in neuerer Zeit aber auch mit Zinkblech oder verzinktem Eifenblech. Zu diefem

Zwecke wird fenkrecht auf den Firft eine ca. 15cm breite und 5 cm ftarke Bohle [

genagelt, welche an jeder Seite 16 cm breite Schalbretter zu tragen hat, auf denen

die 16 cm über die oberfte Pfannenfchicht hinwegreichende Blechbedeckung be—

feftigt wird.

So lange die Bretterfchalung in gutem Zuftande ift, wird ein folches Dach

dicht fein, auch in Folge des verminderten Luftzuges das Eindringen von Schnee

und Rufs in den Dachraum abhalten. Zweifellos aber wird diefelbe fehr häufig

durchnäfft werden und defshalb fchnell der Fäulnifs verfallen, fo dafs folche Schalungen

immer nur als ein höchft mangelhafter Nothbehelf zu betrachten find, abgefehen

davon, dafs f1e die Brandgefahr fo gedeckter Gebäude in hohem Grade vermehren

Auch bei folchen Dächern legt man an manchen Orten an den Giebeln entlang

Schieferflreifen in der Breite von 65 bis E)?)Cm‚ mitunter auch an Firiten und Graten.

Das Gewicht von 1‘1m gewöhnlichen Pfannendaches ift etwa zu &“,le zu

rechnen, eines folchen mit 2,5 Cm ftarker Schalung zu etwa 1Hlll\’g. Am meiden

üblich find die Gröfsen ;).—l . 24 cm bei 23 cm Stärke und 59 ‘— 26 Um bei 1,3 cm Stärke.

Erftere, die kleinen holliindifchen Pfannen, decken bei 20 °!“ weiter I.attung ca. 18UH_

letztere bei :‚W bis 254 im weiter l.attung ca. 24 Cm in der Breite. le iind auf 1‘l"‘

erforderlich: 20 Stück kleine Pfannen und 21 Stück $pliefse oder 14 Stück große

Pfannen und 15 Stück Spliefse; Firitpfannen iind 313 Stück fiir das laufende Meter

zu rechnen.
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Fig- 292, Um die vorhin angeführten Uebelfi'a'nde zu be—

feitigen, erfand r». Kolzy/z‘nskz' die fog. \\‘öterkeimer

Dachfalzpfannen, wie fchon der Name fagt‚i eine

Verfchmelzung der Pfannen mit den fpäter zu be-

fchreibenden Falz7.iegeln (Fig. 292). Diefelben find

35 Cm lang, 21cm breit, l,:sfl“ Hark und haben ein

Durchfchnittsgewicht von ”2,3 kg. Bei einer Lattungs-

weite von 31 bis 32 Cm find auf 1 qm 16 bis 17 Steine

zu rechnen. Die Dachneigung ift zu ‘,‘5 bis 1,’.t der

Gebäudeticfc anzunehmen. An der oberen Seite

der Pfannen find zwei vorftehende Ränder a und z

angebracht, welche fich in die durch die Leiften

cd und bf an der Unterfeite gebildeten Falze legen

und fomit eine Dichtung bewirken, welche die vor«

her befchriebene Bretterfchalung überflüffig macht.

Die Steine überdecken einander nur um etwa 56m;

durch ihre etwas fchräge Lage wird das fonft bei

den Pfannen nothwendige Befchneiden der Ecken

vermieden; eben fo wird in Folge der Falzung das

Krämpen überflüffig. Am Ort werden jedoch die

Steine paffend zugehauen. Firft und Grate find

mit Hohlfteinen oder Zink- oder Eifenblech, Kehlen

und Ort mit letzterem einzudecken, bezw. einzu—

faffen. Eine Dichtung mit Kalkmörtel ifi bei diefern Dachfalzziegeldach doch nicht

gänzlich ausgefchloffen “).

Noch fei eine in England übliche Dachfteinform angereiht, welche als aus

rechtwinkeligen Rippen zufammengefetzt bezeichnet werden kann (Fig. 293), welche

im Querfchnitt eine Zickzacklinie bilden. Sie ift mit zwei

Nafen zum Anhängen an die Lattung verfehen‚ 34 Cm breit

und 38 Cm lang. Das Durchfchnittsgewicht folcher Steine be-

trägt nur 3kg; fie find defshalb außerordentlich dünn geformt

und fehr gut gebrannt.

Die damit gedeckten Dächer werden jedenfalls diefelben

Uebelftände, wie unfere gewöhnlichen Pfannendächer zeigen.

Zu den Pfannendächern find auch die in japan üblichen

Eindeckungen mit Dachfieinen zu rechnen. Diefelben zeichnen

fiel] nach 067112): 75) durch Schönheit und Güte, feines Korn,

Glätte der Aufsenfeiten, Regeln1äfsigkeit der Form und W'etter-

bef’tändigkeit aus. Ihre fchwarze Farbe ifl' durch das Schmauch-

verfahren mit naffern Laube erzeugt, genau wie dies in Europa

gefchieht, während fich fonf’t der Thon roth brennt.

Die Dachpfannen werden mit ungemeinem Fleifse durch Handarbeit hergeflellt. Ihre Abmeffungen

b8tragen 29 cm im Quadrat bei 2cm Dicke und einem Gewicht von 2,25 kg für das Stück, ihre feitlichen

Ueberdeckungen 4cm‚ ihre wagrechten dagegen 11cm. Nach Fig. 294 7“) find die Steine an zwei diagonal

liegenden Ecken mit zwei rechteckigen Ausfchnitten verfehen, von denen der obere 7cm und der untere

 
"rm “> GI“-

 

1l12‚5 11. Gr.

“) Weiteres hierüber Gehe: ENGEL, F. Falzdnchpfanncn v. E. 11. Kofiylz'nski-lVaeter/ceim. Baugwks.—Zeitg. 1884, S. 787.

75) Siehe: DFLTMN‚ C. La camlertm‘e zu tm'les an 74pwz‚ Revue gén. [iz l'rzrrlz. 1887, S. XII, 152.
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Fig— 294”) Fig- 295 76). Fig. 296”). Fig. 297 76).

 

7/20 n. Gr.

Fig. 301 75).
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Gewöhnliches

Krämpziegel-

duch.

4cm Tiefe hat. Diefe Ausfchnitte Fig. 31175).

paffen beim Verlegen der Steine, wie

Fig. 294 zeigt, in einander, fo dafs

fich dadurch, die Ueberdeckung von

116m bildend7 immer die obere

Schicht auf die nächft tiefere flützt

und ein Abgleiten unmöglich wird,

fo fern die Trauffchicht, deren Form

aus Fig. 295 ”) hervorgeht, gut mit

Nägeln auf der Schalung befeftigt ift.

Fig. 296 75) fiellt einen Ecktraufftein

dar, welchen man mit Kupferdraht

an zwei in die Gratfparren gefchla-

genen Nägeln feft bindet, Fig. 297 7“)

einen Ortftein und Fig. 298 75) den

Traufortflein.

Wie aus Fig. 302 76) u. 311 76)

zu erfehen if’t7 wird beim Eindecken

 

zuerft an der Traufe entlang eine höl-

zerne Latte aufgenagelt, um die feuchte

Erde, in welche die Ziegel auf der Schalung gebettet werden, am Herabgleiten zu hindérn; hierauf erfolgt

das Verlegen der Steine und endlich das Schließen der fenlcrechten Fugen mittels eines \Vulfles von Mörtel,

f/1ik/cau'z' genannt, welcher aus Kalk unter Zufatz einer gallerteartigen Maffe bereitet wird, die man durch

Auflöfung einer efsbaren Alge, Hof/, in heifsem \Vaffer erhält.

Fig. 30376) zeigt eine fertige Ecke mit Rinne und Abfallrohr aus aus- Fig. 312 ”').

gehöhltem Bambusrohr oder Kupferblech. Das Dach ift fonach fchwarz mit

weifsen Streifen. Da die Ortfteine (Fig. 304 7“) lich mit den Nachbarfteinen der—

felben Reihe nicht überdecken können, bedarf es befonderer Deckfleine (Fig. 30i 7”),

welche in zwei Größen, 40,5, bezw. 29 cm lang bei 13,5 und 11,„ cm Durchmeffer,

 

angefertigt werden. Um aber an der entgegengefetzten Seite des Daches der

Gleichmäfsigkeit wegen diefelben Hohlfteine anwenden zu können, werden hier

fog. Canalfteine gebraucht. deren Form Fig. 299 u. 300 ”) anfchaulich machen.

Auch die Fugen der Hohlfteine werden mit einem Mörtelwulft bedeckt.

Fig. 307 75) zeigt die Giebelanficht eines japanifchen Haufes mit feinen

eigenthümlichen Graten. Fig. 305 76) den Grundrifs und Fig. 306 ”) die Seitem

anf1cht deffelben. Die Grate werden eben fo wie der Firft von halben und

ganzen Canalfteinen in Mörtel, je nachdem höher oder niedriger, aufgemauert

und mit Hohlfteinen abgedeckt (vergl. die Schnitte in Fig. 306), fo dafs hierdurch die Belaflung des

Daches eine ziemlich grofse wird. Auch bildet {ich zwifchen den beiden fenkrechten Graten eine Rinne,

welche unten durch den fchrägen Grat gefehloffen ift, fo dafs das Regenwaffer am Abflufs gehindert und

dadurch Veranlaffung zu Undichtigkeiten gegeben wird. Der fchräge Grat wird durch die fchmale Al}

dachung unterhalb des Giebels nothwendig. Fig. 312 7“) führt die Gratendigung in Gehalt eines akroterien-

artigen 'l‘honftückes vor, welches mit Kupferdraht befefligt wird, Fig. 308 u. 309”) drei Giebelendigungen

des Firftes im Einzelnen, Fig. 310”) eine folche mit Hilfe von B0rdfleinen (Fig. 297).

Diefe Schlufsfleine werden gewöhnlich aus einem Thonflück gebrannt und erhalten bei Tempeln

und Paläften oft eine Höhe bis zu 2111, find dann aber aus mehreren Theilen zufammengefetzt.

 

i) Dachdeckung mit Krämpziegeln.

Eine dem Pfannendache fchr ähnliche Eindeclmngsart ift die mit Krämp- oder

Breitziegeln, welche ihren Namen daher haben, dafs ihre Kanten etwas nach—

zuarbeiten (zu »krämpen«) find, um eine dichte Fuge zu erzielen. Die gewöhn-

lichf‘te Art derfelben zeigt Fig. 3I3, welche in Thüringen und Braunfchwcig‚

aber auch in Frankreich, hauptfächlich in den Depa'rtemcnts l‘as—cle»Calftis, Loire,

70) Fncf.-chr. nach: Ihr/nv _;én. da Z’arm'z. rt.°7‚ Pl 367319.



Fig. 313 77).

 

Aisne u. I. W., unter dem Namen przmzm gebräuchlich ill.

Befonders in Grots—Alxnerode (in der Provinz Heffen-Naffau)

werden fie in vorzüglicher Weife hergeftellt.

Diefe Krämpziegel haben verfchiedenc Formate und

müffen in wagrechter Richtung 8 bis 10 cm weit über ein-

ander greifen, wonach die Lattung einzurichten ift. Firft,

Ort und Grate werden zumeift mit Schiefer eingedcckt und

die Kehlen mit Zinkblech ausgekleidet, Das Dach mufs

die Neigung der Pfannendächer haben.

In England kennt man eine Form

nach Fig. 314, welche man füglich

Doppelkrämpziegel nennen könnte.

Sie haben an der linken Seite, wie

gewöhnlich, einen aufgebogenen Rand,

an der rechten eine rundliche Fugen-

decl<e und in der Mitte noch einen

eben folchen Wulft, wodurch die

breite Fläche eine größere Steifig»

keit und Fefligkeit erhält. Diele]—

ben find 41,3 cm lang, 34,0 Cm breit

und wiegen durchfchnittlich 3,75kg

das Stück. 1‘”‘° "‘ G"
Fig. 315 78) bis 318"), erftere in Deutfchland und '37‘

- .. - . ‚ g _ Andere
zwar in Thurmgen mit dem Namen Han/511€! fcher btein Formen.

136,
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Fig. 315”).
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77) Facf‚-Repr. nach: ROMBERG’S Zeitfchr. {. prakt. Bauk. r862, Taf. XIX—XXIV.

75) Nach: Die Arbeiten des Dachdeckers etc. 2. Aufl. Darmf‘tadt 1866. Taf. 6 u. 8.
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bezeichnet, die übrigen in Frankreich im Gebrauch, haben feimmtlich als Grund-

form den gewöhnlichen Krämpziegel, führen uns aber allmählich durch ihre ver-

wickeltere Form zu den Falzziegeln über, denen fie an Werth jedenfalls erheblich

nachf’cehen. Da ihre Anwendung aus den Abbildungen klar hervorgeht, fie heute

auch gewiß nur noch in feltenen Fällen Anwendung finden, foll auf diefelben hier

nicht näher eingegangen werden.

k) Dachdeckung mit Falzziegeln.

Falzziegel find, wie fchon ihr Name fagt, an den Rändern mit Leifien und

Fallen verfehen, welche paffend in einander greifen, um fo ohne Annelidung eines

Dichtungsmittels eine vollkommen dichte Eindeckung herzuf’tellen. Hauptbedingungen

fiir die Güte diefer Dächer find:

I) inniger Zufammenfchlufs der einzelnen Ziegel in den Falzen;

2) Luftdurchläfiigkeit von innen nach außen;

3) Dichtigkeit gegen Regen und Schnee, und

4) \Viderfiandsfähigkeit gegen Sturm.

Diele Bedingungen müffen ohne Zuhilfenahme fremder Stoffe zur Dichtung der

Fugen erreicht werden, was nur bei einem in jeder \\‘eife vorzüglichen liindeckungs-

material möglich iii. Ein Thon, welcher beim Brennen ilarke Veränderungen
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erleidet, fo dafs die aus ihm geformten Steine fich weran und verziehen, ift über-

haupt zur Herftellung von Falzziegeln Völlig unbrauchbar, weil dann ihre Fugen

fo klaffen würden, dafs das Dach gegen Eintreiben weder von Schnee, noch von

Regen gefichert wäre. Die Dichtung durch Kokosfafern, geklopfte Kuhlmare oder

gar mit Mörtel, wie häufig vorgefchlagen wird, wiirde gerade der Landwirtlifchaft

den Vortheil eines luftigen Daches rauhen, welches zur Erhaltung aller Feldfriichte

von hohem \Verthe ift. Eine folche Dichtung könnte auch in fo fern noch fchädlich

wirken, als bei den unvermeidlichen Bewegungen der Steine in Folge von Temperatur-

veränderungen u. f. w. der Mörtel ausbröckeln und den Bodenraum fortgefetzt ver-

unreinigen würde. Die anderen Dichtungsmaterialien, der Fäulnifs unterworfen,

könnten dagegen leicht das Abfpringen der Leifien an den Kanten der Steine,

befonders bei Frolt, verurfachen. Es wird dafür empfohlen, zwifchen den Sparren

und dicht unterhalb der Latten ein dichtes Korbgeflecht oder über den Sparren,

wie beim Pfannendache, eine Schalung anzubringen. Beides mag ja den Uebelftand

bei mangelhaften Ziegeln einigermaßen mildern; doch wird die Eindeckung dadurch

fo vertheuert, dafs fiatt deffen die Befchaffung eines befferen Materials jedenfalls

vorzuziehen ift.

Ein weiterer, häufig vorkommender Fehler der Falzziegel, welcher in ihrer

Herftellungsweife begründetift, ift das ftarke Anfaugen von \Vaffer. Es find viel-

fach Klagen erhoben worden, dafs fich, befonders bei Stallgebäuden, an der Ober-

fläche der Falzziegel Abblätterungen zeigten Allerdings ift die Möglichkeit nicht

abzuleugnen, dafs zum Theile wenigf’cens diefe Abblätterungen die Folge von

ammoniakalifchen, falzfauren Niederfchlägen der Stalldünfie bei mangelnder Lüftung

der Dachräume find; doch ift es wahrfcheinlicher, dafs fie, wie fchon erwähnt, in

der Fabrikation der Falzziegel felbft ihre Begründung finden.
Die unten genannte Quelle 79) fagt darüber: »Die franzöfifchen Falzziegel, die zuerft von (ii/ardwzi

in Altkireh (Elfafs) hergeftellt wurden, kommen als ein dünnes Blatt aus der Ziegelpreffe und erhalten

dann erft durch eine Schraubenpreffe ihre Form. Dadurch wird die Structur des Thones verfchoben und

zerriffen und die Verbindung der kleinften Theile an einzelnen Stellen zu einer höchft mangelhaften ge»

macht. Werden die Ziegel alsdann nicht bis zur Sinterung gebrannt, fo kann die Feuchtigkeit von oben

aus leicht eindringen, und der erfie belle Froft bringt (chen kleine Ablrennungen hervor. Der Feuchtig-

keit werden dann immer weitere Wege erfchloffen, und die Zerftörung findet fehr rafch ftatt.a

Hierzu kommt noch, dafs viele der Falzziegelarten tiefe Einfchnitte und dann

Wieder Vorfprünge haben, welche nur zur Verzierung, fonft ohne erkennbaren Zweck

angeordnet find, aber in fo fern fehr fchädlich wirken, als fie den fchnellen Abflufs

des Waffers hindern und dafür das Liegenbleiben des Schnees, des Staubes u. f. w.

befördern, wodurch wieder das Anfetzen von Moos und Pflanzenwuchs iiberhaupt

hervorgerufen wird, der in Folge der Form der Ziegel nur fchwer zu befeitigen ift

und die Einwirkungen des Froftes in hohem Mafse begünftigt.

Alle Formen der Falzziegel, welche ein Verlegen .»im Verbande« erfordern,
fo dafs alfo die Fugen jeder oberen Reihe auf die Mitte der nächftfolgenden

treffen, ftehen aus demfelben Grunde denen nach, bei welchen die Fugen eine un-

unterbrochene Linie vom Firft bis zur Traufe bilden; denn auch dort werden die

dabei entfiehenden, unvermeidlichen Vorfprünge den glatten und fchnellen Abflufs

des Waffers verhindern. Aufserdern bedürfen derart in Verband gelegte Steine Ptets

an den Giebeln befonders geformter halber Steine, um die hier fich bildenden leeren

Stellen auszufüllen.

79) Deutfche Bauz. 1887, S. 252.
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Die neueren fog. Strangfalzziegel find den übrigen in fo fern vorzuziehen, als

diefelben fertig aus dem Mundloch der Preffe heraus kommen, in erforderlicher

Länge abgefchnitten werden und nun kein Nachpreffen mehr zu erleiden haben.

Sie bieten aufserdem den Vortheil einer gröfseren Freiheit bei Beftimmung der

Lattungsweite, alfo ihrer gegenfeitigen Ueberdeckung, und vertragen eine flachere

Neigung des Daches, weil fie, ohne alle Vorfprünge, dem freien Abflufs des \Vaffers

und dem Abgleiten des Schnees kein Hindernifs bieten.

Die Vorzüge eines guten, tadellofen Falzziegeldaches vor den übrigen Ziegel-

dächern find in Kürze zufammengefafft:

I) geringere Dachneigung;

2) geringeres Gewicht, \ weil die Ziegel fich nur wenig überdecken, alfo immer

3) geringerer Preis, J einfach liegen;

4) fchnelle Ausführung der Deckarbeit;

5) guter Abflufs der Niederfchläge, daher fchnelles Trocknen und gröfsere

Dauerhaftigkeit gegenüber den früher genannten Dächern;

6) Sicherheit gegen Eindringen von Schnee und Regen, und

7) grofse Leichtigkeit bei Ausführung von Ausbefferungen, weil der zerbrochene

Stein herausgezogen und der neue vom Dachboden aus eingefchoben werden kann.

Ein Fehler, der aber auch den befien Falzziegeldächern anhaftet, ift ihre Un-

dichtigkeit gegen das Eintreiben von Staub und Rufs, ja felbft feinem Schnee. Hier—

gegen wird kaum Abhilfe zu finden fein, man müffte denn wieder zur künftlichen

‚Dichtung der Fugen greifen.

Als Dachneigung ift 1/5 bis 1/3 der Gebäudetiefe, je nach der Form der Steine,

als Gewicht einfchl. der Lattung durchfchnittlich etwa 110kg,r für 1QIH anzunehmen

Man kann unterfcheiden:

I) die eigentlichen franzöfifchen Falzziegel, und zwar:

&) mit fortlaufenden Fugen;

ß) mit wechfelnden Fugen (in Verband gelegt);

2) Strangfalzziegel;

3) rautenförmige Ziegel, und

4) Schuppenziegel

I) Eigentliche franzöfifche Falzziegel“).

u) Dachdeckung mit fortlaufenden Fugen.

Wie fchon der Name fagt, find die Falzziegel eine franzöfifche, bezw. eine

Erfindung der Gebrüder Gz'lrz7'cz’mzi zu Altkirch, welche bis in das Jahr 1847 zurück—

reicht und bereits auf der Induftrieausftellung zu Paris 1855 den erltcn Preis erhielt.

Ihre erfie Form fand fehr bald Nachahmer in Frankreich, wo Anfangs der fcchziger

Jahre fchon eine ganze Anzahl verfehiedener Syfteme im Gebrauch war, die erlt

wefentlich fpäter auch in Deutfchland eingeführt und nachgebildet wurden, fo dafs

wir hier mit nur höchit unbedeutenden und unwefentlichen Veränderungen fait aus-

fchliefslich jene franzöfifchen Mufter angewendet finden. Etwas eigenartigcs Neues

ift in Deutfchland in diefer Richtung nicht erfunden worden, und dies ift der Grund,

wenn hier nur wenige deutfchc Falzziegelarten zur Befprechung kommen.

“’) Zum Theile nach: ane gz‘il‚ du fan/;. 18fir‚ S. 70 u. 155‚
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Fig. 319”) zeigt einen der erften von Gi/(zra’mzz' hergeftellten Steine. Der-

felbe hat zur Linken einen 1,5 cm breiten und tiefen Falz zwifchen zwei feinen

Randleiften, die über die äußere Fläche des Ziegels vorfpringen, Dem entfprecliend

liegt rechts eine 8,5 cm breite Fugendecke mit Mittelrippc, welche in den vorerwähnten

Fall des Nachbarfteines eingreift. Eine hohlc Mittelrippe fell zur \/'erltcifungr des

Ziegels dienen und ein unten daran befindlicher kleiner, fehr zcrbrechlicher Vor-

fprung unter einen oberen Anfatz der Rippe greifen, um das Abheben der Deckung

durch den Sturm zu verhüten. Die oberen und unteren Kanten der Steine find

Fig. 319”). Fig. 320”).
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mit nach aufwärts und abwärts gebogenen Rändern verfehen, mittels deren die Ziegel

der verfchiedenen wagrechten Schichten über einander greifen. An der Rückfeite

liegen zwei Nafen rnit fchrägen Anfätzen, welche letztere das dichte Aufliegen der

Steine auf den Latten verhindern und fo den freien Luftzug über diefelben hin

befördern.

Beffer als diefe und vielfach in Deutfchland nachgeahrnt ift die zweite Gz'lar-

doni’fche Form (Fig. 320 77), bei welcher der Mittelf’ceg fortfällt oder vielmehr zur Ver-
breiterung der Ränder verwendet ift. Die von der Traufe zum Firft laufende Ueber

falzung iit einfacher, als beim vorigen Stein, dagegen auch die obere und untere

144,

Fnlzzicgel

von

Gflardmzi.



145.

Siegersdort’er

und Fax‘l'che

Falzziegel.

146.

Falzziegd

von

Mar €)"

Lcj>rf'tmß.

Kante mit folcher Falzung verfehen,

letztere auch mit einem Steg, wodurch

fich der obere Stein gegen den tiefer

liegenden Pcützt.

Diefer Dachf’ceinform fehr ähnlich

werden z. B. die Falzziegel von den

Siegersdorfer Werken in Schlefien

(Fig. 321 77) angefertigt, deren 16 Stück

auf 1qm Dachfläche anzunehmen find.

Die Fox’fchen Steine (Fig. 322”)

find Abänderungen der erflen Gz'lam’ani—

fchen dahin, dafs in fenkrechter Richtung

ein Doppelfalz gebildet ift, fo dafs die

Fugendecke eine Breite von 6,0 cm erhält.

Die obere und untere Kante ift mit den]

Gilm'a’oni’fchen Ziegel übereinftimmend.

 

  

 

1l10 n. Gr.

Die Falzziegel von ‚Mar & Leprézzo/l (Fig. 323 77) haben eine ftarke Wölbung

nebf‘c Mittelrippe, wodurch zwei halbkrei'sförmige Kehlungen zum Sammeln und

Fig. 322 77).
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Fig. 323 77).
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fchnelleren Ablauf des \Vaffers gebildet werden. An der linken Seite liegt eine

einfache Randleifte und rechts ein \Vulft, wie wir ihn früher beim Krämpziegel

vorgefunden haben. Oben und unten find wieder einfach übergreifende Ränder

angebracht, gewölbt, wie die Krümmungen der Ziegel im Querfchnitt.

Gänzlich abweichend von diefen Formen ift das Modell Richard (Fig. 324 81),

welches der Eindeckung äußerlich eine Aehnlichkeit mit dem griechifchen Dache

verleiht. Der fenkrechte und obere Falz der Steine dient hier nicht allein dazu,

eine entfprechende Rippe des Nachbarfteines aufzunehmen, fondcrn auch als Ab-
führungscanal für das etwa ein;

dringende \\f'affer. An der unteren

Kante ift eine Nafc zum Abtropferi

des herabfliefsenden VVaffers und

etwas weiter nach oben eine Leiftc

angebracht, mit welcher [ich der

Stein gegen den nächfltunteren

ftützt. Für die Eindeckung ift

eine Schalung über den Sparren

Fig. 324 91).

 

anzubringen, auf welche die ein—

zelnen Ziegel mit galvanifirten

eifernen Nägeln aufgenagelt wer-

den. Die Nagelftelle des Steines

ift mit einem fiarken, auf der
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  'l Schalung aufliegenden und in der

7 y , Mitte durchlochten Wulft verfehen,

“ welcher diefe bedenkliche Stelle

widerltandsfähiger macht. Die

Nägel haben zwei über einander

liegende Köpfe, fo dafs fie nur

bis zum unteren in die Schaluug

eingetrieben werden können, wäh—

rend der gröfsere obere bis an die

Oberfläche der Steine reicht und

diefelben in ihrer Lage fef’t hält.

Der doppelte Kopf fchiitzt alfo

den Stein gegen Zerbrechen beim

                        

  

 

    

 

Hm n. Gr! unvorfichtigen Eintreiben des Na-

gels. Das Nagelloch ift mit Rippen

umgeben, welche in die Falze

eines rautenförmigen Deckels eingreifen, der in Cementmörtel gelegt das erfiere

gegen Eindringen von Feuchtigkeit fchützt. Die Steine find im fiidlichen Frankreich

im Gebrauch.

Von zwei weiteren Falzziegelformen, Welche lich in der Modellfammlung der

Technifchen Hochfchule zu Charlottenburg in vorzüglicher Ausführung vorfinden,

fei zunächft der mit dunkler Glafur verfehene Stein von Gz'lam’onz‘ in Altkirch

befchrieben, welcher lich von den früher erwähnten wefentlich unterfcheidet

 

“) Facf‚«Repr. nach: Revue gén. de l’rzrc/z. 1880, Pl. 38.

147.

l“alz7ic-gel

von

RA./(md.

„s.
Spätere

Falzziegel

VO“

(fz'lrzrrl'onz',



149.

Falzziegel

von

Ii'el‘lezz/znfen.

15o.

Falzziegcl

von

Gila rdmu'.

151.

Siegersdorfcr

l“alzziegcl.
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(Fig. 325). Der Falz ift wie bei diefen, ein

einfacher und endigt an feinem tiefften

Punkte mit einem kleinen Loche, durch wel-

ches etwa eingedrungenes VVaffer auf den

darunter liegenden Stein unfchädlich abgeführt

wird. Die untere Kante ift fchwach abge-

rundet und pafft in eine dem entfprechende

Ausbuchtung an der Oberfeite. Die ganze

Länge beträgt 43%; cm und die Breite 231,52 cm.

Zwifchen zwei erhöhten, ebenen Theilen liegt

an der Oberfläche bis zur Hälfte des Steines

eine 30m breite Rinne, beftimmt, das vom 1,'1gn.Gr.

tiefften Punkte des oben befindlichen Ziegels

und aus dern Falze abfliefsende Waffer gefammelt aufzunehmen. Diefe Rinne endigt
in eine flachere Vertiefung der unteren Hälfte des Dachfteines, welche zwei eben fo
flache Veräf’celungen nach beiden Seiten hat, die das von den oberen, erhöhten
Flächen abfliefsende Waffer gerade nach der

Fuge leiten, unbedingt eine fchwache Stelle Fig' 326"
der Confiruction. An der Unterfeite find der

ganzen Länge nach zwei Verftärkungsrippen

angebracht und feitlich eine kleine Nafe, welche

jedenfalls zur Verhinderung des Kippens und

 

 

 

 

Wackelns des Steines und zur Gewinnung

eines feften Auflagers dienen foll.

Der zweite Stein, von ]le‘m/zafm in

Echternach, glafirt und unglafirt verkäuflich,

ift muldenförmig gebogen, fo dafs das ab-

fliefsende Waffer in der Mitte, möglichft ohne

in den Falz zu gelangen, gefammelt wird, wefshalb am Ende deffelben auch das
kleine Loch fehlt. Alles Uebrige ift aus Fig. 326 deutlich zu erfehen.

    

 

@) Dachdeckung mit wechfelnden Fugen.

Auch bei den in Verband gelegten Falzziegeln find die Gebrüder Gzlardaliz'

bahnbrechend vorgegangen. Fig. 327”) zeigt die erfte Form eines Falzfiei11es‚

das Vorbild für alle fpäter erfundenen. Derfelbe hat rechts und links, wie die

früher befehriebenen, einen Falz, eben fo oben und unten eine Leiftc; doch ift

die untere Kante durch eine dreieckige Erhöhung ausgefchnitten, um die Fugen-

decke der darunter liegenden beiden Ziegel unterfchieben zu können und das herab-

fliefsende W'affer von diefer Fuge nach der Mitte der tiefer liegenden Steine ab»

zuleiten.

Die mittlere, rautenförmige Erhöhung dient zur Verzierung und zur gröfseren

Steifigkeit des Steines, fchadet aber, wie wir früher gefehen haben, mehr dem Ge-

füge deffelben, als fie Nutzen fehafft.

In fehr ähnlicher Wcife wird (liefes Modell noch heute allenthalben in Deutfch-

land, befonders auch nach Fig. 328 von den Siegersdorfer Werken in Schleiien be—

nutzt. Für l’1m Daclifläche find 18 Steine zu rechnen.. Die an den Giebeln noth—

wendigen halben Steine zeigt Fig. 329.
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Die Ziegel der Gebrüder [Va/Tin haben eine

Gröfse von 40 wi 24 cm, von denen 3314 200m

unbedeckt bleiben (Fig. 330”). Sie haben eine

fchmzile Mittelrippe, welche fich an der unteren

Kante zu einem Dreieck erweitert und über die

darunter liegende lothrechte Verbindung fort-

greift. Die Falze find doppelt, wie bei dem

früher befchriebenen Fox'fchen Steine. Die

Rinne des Fnlzes an der rechten Seite hat hier

aber 4 kleine, fchräg liegende Abzweigungen,

damit das in erftere etwa eingedrungene \Vaffer

leicht nach aufsen ablaufen kann. In der Rippe,

welche die beiden Höhlungen an der Unterfeite

des Steines trennt, find Löcher angebracht, um

die Ziegel mittels verzinkten Iiifendrahtes an

den Latten feft binden zu können.

Der Stein der Gebrüder Gnéw (Fig. 331”)

hat die Fugendecke an der linken Seite, was

für den Dachdecker bequemer ift. Die Falzung

ift doppelt und zeigt ein ähnliches Ineinnnder-

greifen, wie bei den vorher befchriebenen Ziegeln,

denen gegenüber diefer Stein fonft keine Vor—

züge bef1tzt.

Das Modell Frauen (Fig. 332 77) hat eine

kräftige, doppelte Auskehlung von halbrunder

Form mit ftark vorfpringender Mittelrippe, deren

Breite derjenigen der Deckleifte entfpricht. Die

Falzung ii‘t ziemlich fchwach. Die Leifte der

oberen Kante liegt in gleicher Höhe mit

den Mittel und Seitenrippen; die der unteren ift den Auskehlungen entfprechend

gebogen. Die Mittelrippe enthält oben eine Vertiefung mit zwei feitlichen
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Fnlzzicgel

der Gebrüder

an 1't1'71 ,

153.

l’alzziegel

der Gebrüder

(}né'z/z'.

: 54.

I’;ilzziegel

\'Üll

Frau in.
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Ausgüffen und der Verbindungsfteg auf der Rückfeite wieder Löcher zur Draht-

befei’cigung.

Diefen Formen fchliefst lich das deutfche Syltem Ludowz'cz‘ (in Ludwigshafen 155.

und in _]ockgrim) ein. Auch diefe Dachf’ceine haben eine fehr kräftige, “€?“
doppelte Auskehlung, welche nach den Seiten halbrund auffteigt, nach Ludowx'a'.

der Mittelrippe zu jedoch eine flachere Abdachung bildet. Die dadurch

entftandenen Kehlen ordnen fich bei der Eindeckung zu einem Syfiem

parallel herunterlaufender Rinnen, fo dafs hier die beim Verlegen der

Falzziegel in Verband fonft eintretenden Unannehmlichkeiten vermieden find.

‚ „ Rings iii eine doppelte Falzung angebracht, welche fowohl dem Eintreiben

1:25 n. Gr. des Schnees ein unüberwindliches Hindernifs bereitet, als auch das ‘vUeber-

laufen« der Falze bei ftarken Regengüffen unmöglich macht.

Fig- 336— Die Nafenrippe reicht über die ganze Breite der Ziegel fort.

_r Die Lattungsweite derfelben beträgt 331112 Cm, die Dachhöhe

i: 1/4 bis 1/5 der Tiefe eines Satteldaches; 15 Ziegel bedecken

Fig. 335.
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Altdeutfche

Falzziegel

von

L 71doquz'ci.

157.

Falzziegel

von

Montchanin-

lcs-Mines. '

158.

Falzzicgel

von

b’aulr! &“ Li»j- .

qm'ni.
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1 qm Dachfläche, deren jedes 35kg wiegt. Sie werden ver-

fchiedenfarbig mit vorzüglicher Glafur geliefert. Fig. 333

zeigt den ganzen Ziegel in Oberanficht, Fig. 334 die

Falzungen im Einzelnen zugleich mit Drahtverknüpfung‚

Fig. 335 den Halbziegel am Ort, Fig. 336 eine Unter-

anf1cht und einen Querfchnitt, Fig. 337 eine Lattenlehre,

deren Benutzung dem >>Abfchnüren« durch den Zimmer-

mann vorzuziehen ift und Fig. 338 die Eindeckung auf

Eifen- und Holz-Confiructiqn mit Anbringung des Firft—

ziegels und der Dachrinne.

Zur Nachahmung der alten Eindeckung mit Hohl-

fteinen find von Lud0wicz' die altdeutfchen Falzziegel

conftruirt worden, welche er zur Eindeckung alter Schlöffer

und Kirchen empfiehlt (Fig. 339). Diefe Dachdeckung,

Hohlfteine, alfo Kehl— und Deckftein, zufammenhängen,

 

bei der zwei benachbarte

wird bei einer Lattungs-

weite von 34cm eine wefentlich fchwerere, weil ein Stein etwa 3,73 kg wiegt, während

das Gewicht des vorhergehenden nur 2,25 kg betrug. Hiervon decken etwa 14 Stück

1 qm Dachfläche.

Falzziegel von aufsergewöhnlicher Gröfse fah man

ftellung 1878 von der Ziegelei zu Montehanin—les-Mines,

befiimmt für befonders grofse und monumentale oder an

der Meeresküfte gelegene Gebäude, deren Bedachungen den

Angriffen der Stürme in hervorragender Weife ausgefetzt

und eine Länge

Bedeckung eines
find. Sie haben eine Breite von 450m

von 75cm, fo dafs fchon 4 Stück zur

Flächenraumes von 1qm genügen. Ihr Gewicht beträgt

dern entfprechend 25 kg. Die in Fig. 340 dargeftellte

Form des Steines bietet nichts befonders Originelles;

Conftruction und Anwen—

dung gehen aus der Ab«

bildung deutlich hervor.

Quer-

fteg an der Rückfeite er-

möglicht die Befeftigung

 

Ein durchlochter

rnit verzinktem Draht

einer Dachlatte”).

ziegeln gröfseren 

 

welches auch

nachgebildet worden ilt (Fig. 341”).

links eine einfache Falzung, rechts eine Fugendeckc in
Charakteriftifch\\'ulltform‚ wie bei den Krämpziegeln.

‘-') Siehe: Lafzz/miue des (mg/Zr. 1875——79‚ S. 236.

an

Neben diefen Falz

For—

mats giebt es noch eine

kleinere Sorte nach dem

Syftem Bau!” & Lz'tfquz'nf,

vielfach

Hierbei haben wir

auf der Parifer Aus-

Fig. 341 '”).

 

 
l,]g,5 n. Gr.
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für diefe Art von Falzziegeln if’t die mittlere Erhöhung in

conifcher Form, welche mit ihrem breiten Ende die Fugen-

decken der unteren Steine fchützt, Zwei Auffatzleiften auf

der Oberfläche bezeichnen die Grenze der Ueberdeckung

durch den oberen Ziegel. Ganz ähnliche Steine werden z. B.

nach Fig. 342 von der Möncheberger Gewerkfchaft zu

Möncheberg bei Caffel, ferner von rheinifchen, belgifchen und

holländifchen Ziegeleien geliefert.

 

 

  
2) Strangfalzziegel.

 

Ein grofser Uebelftand der franzöfifchen Falzziegel, das Scli\iZi7cr

Nachpreffen, wird, wie bereits erwähnt, bei den Strangfalz— p„„„gl_

ziegeln gänzlich vermieden. Die bekanntefie Art diefer Dach— “”““-
iteine ift der Schweizer Parallelfalzziegel, der fich in den

harten und fchneereichen Wintern der Schweiz gut bewährt

hat und in Norddeutfchland von der Rathsziegelei zu Freien-

walde bei Berlin geliefert wird (Fig. 343). Nur vorzüglich

gerades-Material kann aber brauchbar fein, weil die Ueber

falzung eine fehr fchwache ill. Die Deckung erfolgt im Ver-

bande, wefshalb flache Mittelrippen über die Falze der tiefer

liegenden Schicht fortgreifen. An der oberen und unteren Kante

find die Steine glatt abgefchnitten, fo dafs der Schlufs nur

durch die Ueberdeckung der Steine, nicht durch wagrechte Falzung fiattfindet. Die

doppelten Rinnen pflanzen fich vom Firft zur Traufe in ununterbrochener Folge

trotz der Lage im Verbande fort. Die Lattungs-
Fig. 343— weite diefes Falzziegeldaches beträgt 32 cm, das

Gewicht eines Steines 2,5 kg und das von Im“

Dachfiäche, einfchl. der Lattung, etwa 40 kg, alfo

noch nicht fo viel, als jenes des Kronendaches.

Der Bedarf an Ziegeln beziffert fich mit 16 Stück

auf lqm.

In ähnlicher Form, wie die gewöhnlichen 160

Biberfchwänze, find die deutfchen Hohlftrang F“;jg;ä;if;“

Falzziegel der Friedrichsruher Thonwerke bei Falzziesel-

Hamburg {Fig. 344) hergeftellt, von welchen

befonders gerühmt wird, dafs fie vermöge ihrer

Hohlcanäle ventiliren, alfo ein Verderben der

unter ihnen aufgefpeicherten Feldfrüchte ver«

hindern, fo dafs fie dadurch den Landwirthen

einen Erfatz für das alte, gute Strohdach

bieten.

    
‘l10 11. Gr.

  

Wie die Schweizer Parallelfalzziegel find Pléii1
) . Br.! (3-

„ G diejen1gen nach Krelzner Syf’cem confirturt, („dem
an. I.’.

von denen das Stück nur 1‚<slg wiegen foll VDH
!(rztzuer.

(Fig. 345). Die Falzung ift wie bei den Krämpziegeln abgerundet und defshalb

auch die mittlere Deckleiite Wulfta1tig ausgebildet.
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Fig. 345-

   
3) Rautenförmige Falzziegel.

21121 Die regelmäfsig rautenförrnigen Dachfteine werden in Deutfchland, wie wir in

von Art. 89 bis 94 (S. 89 u. ff.) gefehen haben, nur aus Cementmaffe, felten oder gar nicht

C0Wfüfi- aus gebranntem Thon hergeftellt, Öfter dagegen in Frankreich und England, trotzdem

fie unbedingt einen geringeren Werth als gute Falzziegel, haben. Die bekannteflen

rautenförmigen Dachplatten haben eine genau quadratifche Form. Ihre beiden

oberen Kanten find mit zwei nach aufsen, ihre unteren mit: eben folchen nach der

Rückfeite vorfpringenden Leiften verfehen. An der oberen Spitze ift die Nafe zum

Anhängen der Steine an den Dachlatten, fo wie nach außen eine Stützleifte für

den deckenden Ziegel, an der unteren nur eine Art Haken angebracht, welcher

Fig. 346 75).
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über jene Stiitzleiftc des tiefer liegenden

Steines fortgreift, wie auch die langen Leiften

in einander eingreifen (Fig. 346 “*). In Frank-

reich trägt diefer Ziegel den Namen feines

Fabrikanten Caurtoz's. Allerdings bringt es

die Form folcher Steine mit lich, dafs das

\Vaffer auf ihnen fich nur in einem, dem

tiefften Punkte fammeln kann und von da

auf die darunter liegende Platte geleitet wird;

andererfeits aber kann das einfache Ueber-

einandergrcifen der Leiften nur bei vorzüglich

geradem und ebenem Material die Dichtig-

keit der Fugen erwarten laffen.

Ein anderes franzötifches Fabrikat find

die Durrmzx'fchen Ziegel (Fig. 347 77), welche

eine mehr längliche Form, aufserdem eine

richtige Ueberfalzung und einen Mittelfteg

haben, welcher7 jedenfalls nur zur Veritärkung

der Platten dienend, nach oben in einer rauten-

förmigen Verbreiterung endigt. Die Vorzüge

vor dem Cazn'lazk’fchen Steine können nur in

der Ueberfalzung und im befferen Ausfehen

der Dachdeckung liegen, was fchon die

längliche Form der Platten, fo wie die Mittel-

rippe mit fich bringen.

Ein dritter rautenförmiger Ziegel, der lich

in der Sammlung der Technifchen Hochfchule

zu Berlin befindet, hat wieder eine quadra—

tifche Form; doch find die beiden feitlichen

Ecken (Fig. 348) fo zickzackförmig ausgefchnitten, dafs zwei benachbarte Steine hier

genau in einander greifen und ein Verfchieben ausgefchloffen ift. Das Diagonalmafs

beträgt. 44cm. Die über einander liegenden Dachfteine überfallen froh eben fo, wie

Fig. 348.

 

die vorher befchriebenen, und können

fowohl mit einer Nafe an die Dach-

latten angehangen, wie auch aufser-

dem noch mit einem Nagel darauf

befeftigt werden, was wegen des

leichten Abhebens folcher Platten

durch den Sturm anzurathen iii. Das

Nagelloch liegt dicht unterhalb der

Nafe in einer kleinen, auf der Unter-

feite zur Erfcheinung kommenden,

quadratifchen Verftärkung. Während

diefe Rückfeite aufser der Falzung

noch 4 quadratifche, vertiefte Felder trägt, ift die Oberanficht mit 16 verfchieden

langen Canneluren verfehen, welche wohl den Wafferabflufs befördern follen, aber

auch das Anfetzen von Moos begünftigen werden.

163.

Ziegel

von

]Uu‘r'n.v.z'.

164 .

Rautenförmigcr

Ziegel

mit gerippter

Oberflache.



165.

Schuppenziegel

von

Jlar &“

Lefré1/o/t'.

166,

Schuppenziegel

mit halbkreis-

förmigcr

Endigung,
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4) Schuppenziegel.

Die Eindeckung mit Schuppenziegeln hat

Aehnlichkeit mit dem früher befchriebenen Flach—

werk oder Biberfchwanzdach; doch find die Steine

mit Falzen verfehen, wefshalb man fie auch zu den

Falzziegeln rechnen kann. In Deutfchland find

fie nur wenig in Gebrauch; defio mehr haben fie

aber in Frankreich Verbreitung gefunden. Der

Schuppenziegel von [War & Lepréwß (Fig. 350”)

bildet im Aeufseren eine rautenförmige Ein—

deckung. An [einer tiefften Spitze ift eine Er-

höhung in Form einer liegenden Pyramide an—

gebracht, um das. ablaufende \Naffer von der Fuge

der beiden tiefer liegenden Steine abzuleiten.

Die Leifien liegen auf der Kehrfeite an den

4 Rändern der Grund-

fläche, auf der Oberfeite

an den Verbindungs—

flellen.

Wie alle derartigen

Schuppenfleine erfordert
auch der in Rede fiehende,

wegen der Kleinheit fei-

nes Formates und den da—

durch entftehenden vielen

Fugen, ein fleiles Dach.

Der einzige Vorzug folcher

Schuppendächer vor an—

deren Falzziegeldächern

ift ihr fchönes Ausfehen

und defshalb wohl auch

ihre häufige Anwendung

in Frankreich erklärlich.

Fig. 350 77).

 

   
 

Ganz ähnlich einem

Doppeldache mit halb—

kreisförmig endigenden

Biberfchwänzen ift die fehr

einfache Eindeckung mit

eben folchen Schuppen-

fieinen, welche nach oben

in einen Lappen endigen,

der das Anhängen an

die Lattung

(Fig- 349 “>.

ermöglicht

53) Facf.-Repr nach' Gas. dus art/1. rt du Ä‘rif. 1575. S. 524

Fig- 349“)
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Fig. 351 77).
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Der Stein von Dm7'rmx (Fig. 351”). von feln‘ anfprechcmler Form, ill nur für

Eindeckung kleinerer Dächer, alfo von Pavillons u. {. w., verwendbar.

Eine einem Bnuniblattc“ gleichende Gcflalt ill dem Ziegel von }'uffolz & DE!(III$"[E lr‘7<
’ ‚„ - „ . . „ . _ Hcl !“ { il

zu Antwerpen gegeben rl‘ig. 352 '“). \\1e bei allen derart1gen I*alzz1eqeln haben die mplm m“:
Vi !)

Ducrpn:c

und von

???/an é"

De/angl'e.

Fig. 352 773.

\'\
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A 54 ‘ Mg

_ \ lvlm ill . .‘:A}llél/£\illß\i , \ Qi/f\\läx . «
\ \ .!Milll/Ail lm\il 1|'?l/»\13‚ A „ _; "„
:« %l‘ß-glll/pylbu ‘ ‚.;:.‘Lli «/» \"\ ‘:/ _a _'/ \,';n‘i—,%Üm\ill+\iliä\il " li, . .,„\ MUT/E lhl ‚_
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Lan er; Unten‚

chrr chscfn1t. E F.

  
ll[g‚5 n, Gr.

beiden aufsen fichtbaren Kanten an der Unterfeite einfache Leiften, während der vom

darüber befindlichen Steine verdeckte Obertheil mit Doppelleifien verfehen ill, welche,

eine Rinne bildend, das etwa eingedrungene Waffer wieder auf die tiefer liegenden

Ziegel abführen. Drei Rippen, Blattadern gleich, verzieren die Aufsenfeite und

geben gleichzeitig der Platte eine größere Widerftandsfähigkeit.

Handbuch den Architektur. III. 2, e. 10
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168. Der Conftruction nach vollkommen gleich, in der Form nur fehr weniÜ ver-
Schuppenziegel b

„„ fchieden find die Ziegel von Demz'mrz'd, Pasqztzzy & Blmm’mu (Fig. 353 77). Der

Uf”'f”"idi dem Biberfchwanz ähnliche Theil liegt hierbei nach oben, alfo verdeckt, während
Pd:qzmy d:
5„„„„„„‚ der fichtbare, nach unten fich verjüngende geradlinig abgefchnitten ift, fo dafs zwei

benachbarte Steine zufammen einen kleinen Spitzbogen bilden, Eine Rippe mit

dreieckiger Spitze erhebt fich in der Mitte entlang der unbedeckten Fläche.

Bciäiäfcizs Bei einiger Phantafie könnte man, ohne an der eigentlichen Confiruction viel

gleich gc„a,mczu ändern, unzählige Arten derartiger Schuppenziegel erfinden, nur die äußere Form

SCl‘“PPE“° immer etwas verändernd, wie es auch in den vorftehenden Beifpielen gefchah.
ziegel. „ _ . . .

Das Verlangen, lnerbei etwas Neues zu bieten, hat fogar dazu geführt, die beiden

 

 La_n£errdurchs: .nlJ
_ , Lanéen«
@ fiurc‘ * 71 f) ?

‘,‘„,;, n. ('.r,

 

Seiten der Ziegel ganz gleich zumzuführen, fo dafs man beliebigr die eine oder andere

Seite nach außen benutzen kann, was doch ziemlich zwecklos ill. Denn wenn

z. B. die eine Seite befehädigt wäre, würde man bei der Verwendung nach außen

von vornherein einen Schönheitsfehler in die Deckungr bringen, beim Verlegen

nach innen aber möglicher \\‘eife die Dichtigkeit des l_)achcs beeinträchtigen. Solche

Steine iind z. B. die von Dez/n‘nuid (Fig. 354 ”> und von I’d/l gl“ig. 355 77‘, beide

in den L'mrill'en (nit gleich, nur in der Form der mittleren Verftiirkungsrippe
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und dadurch verfehieden, dafs der erftere mit doppelten, der zweite mit einfachen

Falzleiften hergeftellt wird. Die Nafe zum Anhängen dient an der Oberfläche dazu,

das abfliefsende \Vaffer nicht in die Anfchlufsfuge der tiefer liegenden Steine ge-

. langen zu laffen.

Flg‘ 356“ Fig‘ 357' Fig' 358‘ Auch Ludmuz'rz' in Ludwigs—

hafen fertigt nach Fig. 356

Schuppenziegel an, deren

20 Stück auf 1qm zu rechnen

find. Die Aufsenfeite ift glatt.

die Conftruction der Falze aus

der Abbildung deutlich zu er»

[ehem. Sie find nur fiir 1"teile

ra

 

‚..
H
‘:.
il.
'!li
;.J
.\

 

\

l‚'9 n. Gr.

Dächer verwendbar und können

an die 24,5 cm weite Lattung genagelt oder gebunden

werden.

Eine große Aehnlichkeit mit Biberfchwänzen haben

feine Thurnifalzziegel‚ welche in den Größen 20 >< 12 ‘‚-.> ““

und 15‘/2 X 106!“ ausgeführt werden, fo dafs von der crften Sorte 40, von der

zweiten 65 Stück auf 1qm zureclmen find. Diefelben haben nach Fig. 357 u. 358

nur einen feitlichen Falz und werden mit Nägeln auf Lattung oder auch auf Schulung

befef’cigt.

"gg 11. Gr.

5) Befondere Formfteine zur Abdeckung von Firf‘cen,

Graten u. f.w.

Zur Eindeckung der Firl'te und Grate von Falzziegeldächern müi‘fen Hohl-

{teine verwendet werden, deren Formen den früher befehriebenen, alten Hohliteinen

entlehnt und defshalb denfelben mehr oder Weniger ähnlich find. Fig. 359”) zeigt

zunächft einen Firf’tziegel

einfachf’cer Art ohne Falz,

Fig. 360 u. 361“) einen

folchen mit Wulft, welcher

das Ineinandergreifen der

Steine ermöglicht, beide

in Burgund gebräuchlich,

Fig. 362 77) den Mill/effchen

Firftziegel mit Zufammen»

fügung in halber Dicke und

Fig. 363 77) den Firfiziegel von ]lliil/fr mit Wuli’c und Ausfchnitten, in welche die

Falzerhöhungen der Dachfteine hineinpaffen. In Fig. 364 fehen wir Firfiziegel der

Firma thdawz'cz‘, von denen 2 Stück für das lauf. Meter nöthig find. Diefelben

erfordern zur Gewinnung eines dichten Anfchluffes an beiden Kanten ein Mörtel—

Fig. 360 '”).

Fig. 359 “>-  
Fig. 362 77). Fig. 363 77).

  

170.

Schuppenziegcl

von

L 1/a’a :vicz'.

r7r.

Firftziegel.



172.

Gratziegel.
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lager, wie dies aus Fig. 338 (S. 139) hervorgeht. Die ebene Platte in der Mitte der
Oberfläche toll die Möglichkeit bieten, auf dem Firft entlang zu fchreiten. Eine
an der Innenfeite befindliche Nal'e gef’tattet das Anbinden mittels Draht. Häufig
werden die Firftziegel noch mit akroterienartigem Auffatz verfehen, wie wir ihn bei
Befchreibung der Eindeckung des Kaiferpalaftes zu Straßburg bereits kennen gelernt

 

haben. Diefer Auffatz beiteht gewöhnlich aus einem befonderen Stück und kann
nach Fig. 365 in einem Falze des Firftziegels befeftigt werden. Fig. 366 zeigt diefe
Conflruction bei einem Firftfteine im Durchfchnitt und Grundrifs, fo wie die dazu
gehörige Blume einzeln und mit dem erfieren verbunden. Einfacher iPc die Firft-
eindeckung mit einer Reihe glatter Halbcylinder von etwa 45 bis 50mm Länge und
mit zwei fchrägen Anfätzen, alfo fattelartigem Querfchnitt (Fig. 367), deren Stöfse
wie bei Rohrleitungen ein eben folcher kürzerer, mit Firltblume verzierter Halb—
cylinder deckt. Die Fugen find mit Mörtel zu verftreichen.

Solche Ziegel werden auch von Bz‘€7zzualzz’ & Rai/zer in Liegnitz angefertigt

Fig. 368. Fig. 369.

   
Ganz ähnlich ift die Anordnung der Gratziegel (Fig. 368), welche, 0,20 bis 0,25 m

lang, mit Nägeln oder Draht auf den Graten der \Valmdächer oder Thürme be—
fefiigt werden. Eine andere größere Form zeigt Fig. 369, welche, wie die Firfiz—
ziegel, nach Fig. 370 auch mit Blume oder Blatt verziert

F’ . ‘ .ift. Da der äul'serfte Stein des Firftes am Giebel eines lg °_71
Haufes die Oeffnung fehen läfft‚ fofern nicht die Giebel- ' i\_lj
mauerii über die Dachfläche hinausreichen, mufs man ' E—
(liefe Oeffnung in gewöhnlichen Fällen mit Mörtel fchliefsen.
thdorw'cz‘ hat aber auch dafür Abhilfe gefchaffen, indem
er ein in {einer Form allerdings verbefi'erungsf‘ähigtx
Giebelmittelftiick (Fig. 371) 11ergeltellt hat, welches, mit

 



 

/"")

    

  
////fif ill l    „ ,;

»Glocken« von gebranntem Thone (Fig. 372) empfohlen, wie

man folche wohl auch von \Valzblei ausführen würde.

Schönheit kann diefes Schlufsglied keinen befonderen An-

Beffer fieht es bei fieilen Thurmdächern ausfpruch erheben.

(( ‘ l'uu'ul mi „H in
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.

Fig- 373.Nägeln oder Schrauben an

dem äufserften Sparrenpaare

befefligt, die Reihe der Firft

ziegel abfchliefst.

Schwieriger geftaltet fich

der Schlufs des Zufammen-

Profses von Grat— und Firft-

Heinen bei\Valmdächern und

Thürmen. Hierfür werden

Auf

 

(Fig. 373), wo die Glocke noch mit einer Spitze bekrönt ift.

Fig. 374‚

 

Diefe Abbildung zeigt auch die Anwendung der in Fig. 358

dargeftellten Thurmfalzziegel und der in Fig. 368 an—

gegebenen kleinen \Valmziegel.

Frei flehende Giebelmauern laffen fich entweder

nach Fig. 374 mit Firftf‘ceinen und Falzziegeln‚ die in

erforderlicher Länge paffend zu bearbeiten find, oder

mit befonders angefertigten Mauerdeckeln wafferdicht

abfchliefsen, wie folche von Lzzdowz'a' für Mauern von

22 bis 42cm Stärke hergeflellt werden (frehe darüber

auch Art. 122, S. 116, fo wie Fig. 274 u. 275). Während

diefe Mauerdeckel für geringere Mauerftärken (etwa bis 296m) in der Breite aus.

einem Stück beftehen (Fig. 375), werden die gröfseren aus 2 Stücken nach Art der

Fig. 375.

 

derart zufammengefetzt

(Fig. 376), dafs ein Stein mit dem

an feiner Kante angebrachten Wulft

über den nach entgegengefetzter Rich-

tung liegenden fortgreift und fo die

im Firft entfiehende Fuge deckt. Firf’c-

und VValmziegel, fo wie Mauerdeckel

fatt in Mörtel einzudriicken, fiatt nur

ihre Fuge zu verfireichen, iii: ein

Falzziegel
Fig. 376.

grofser Fehler, weil bei Temperaturänderungen wegen der verfchiedenen Ausdehnung

des Thones und des Mörtels die Ziegel leicht platzen.

Wie wir in Art. 121 (S. 113) gefehen haben, werden bei den gewöhnlichen

 

Biberfchwanzdächern die Ränder der

überf’tehenden Sparren mit fog. VVind—

brettern verfchalt. Statt der letzteren

giebt es auch bei Lzzdowz'5z' Seiten-

oder Giebelziegel für Falzziegeldächer
(Fig. 377), welche fowohl über die

Randfteine etwas fortreichen, alfo

hier die Fuge dichten, als auch feit-

lich den Sparren, an welchem fie

Fig. 378.

 

173.

Abdeckung

von

(}iebelmnuem.

174.

Verkleidunge-

platten für

Gieb elfparren

und

Dachrinncn.



1 7 5.

Firf’tziegel

für

Süd-Dächer.

176.

Abdeckung

von

Kehlen.

) 77 .

Luftung und

Beleuchtung des

I )achraumei.
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durch Nägel oder beifer Fig- 379 ">-
Schrauben zu befef’tigen find,

verdecken. Sie haben eine

Länge von 33% cm und er-

halten am Sparrenkopf ein be-

fonderes Endftück (Fig. 378).

Eine andere Art folcher Be—

kleidungsplatten befteht mit

den Ortfalzziegeln aus einem

Stücke (Fig. 379 77). Aehn-

lich confiruirte Ziegel ge—

Fig. 380 77).

  
braucht man in Frankreich auch zur Verkleidung von Dachrinnen (Fig. 380”),

während in Deutfchland hierfür lieber das bequemere und dichtere Fugen ergebende

Zinkblech verwendet wird.

Reichen bei Pultdächern die Sparren am Firft über die Rückwand fort, fo

kann man hier zum Schutz der Sparrenendigungen die Ludowz'cz"fchen S/ze‘d—Zi€gel

benutzen, deren Querfchnitt und Befeftigungsweife aus

Fig. 381 hervorgehen. Wie ihr Name fagt, kann man

fie auch bei S/ztzi—Dächern als Firftziegel benutzen.

Ihre untere Kante reicht dann an der Heilen Seite

des Daches über die obere Kante der verglasten Dach—

fläche fort, hier die Fuge gegen das Eindringen der

Niederfchläge fchützend. Die Steine haben eine folche

Gröfse, dafs das Stück eine Länge von etwa 30 Cm deckt.

Bei Falzziegeldächern bringt die Eindeckung an

Dachkehlen in fo fern Uebelftände mit fich, als alle

Steine fchräg behauen werden müffen, was fich bei

Fig." 38r.

 

den verwickelten Formen der Falzziegel viel fchwerer

ausführen läfft und Viel mehr Bruch verurfacht, als bei gewöhnlichen Biberfchwanz-

dächern. Damit die Steine ficherer liegen, hat Ludowz'cz' befondere Kehlziegel an-

gefertigt, deren Form fich aus Fig. 382 ergiebt. Bei

ihrer Verwendung hat man die Verfchalung der

Kehlen zwifchen den Sparren derart auszuführen,

dafs die Enden der Dachlatten über diefelben vor-

ftehen. Hierauf wird die Kehle mit flarkem Zink

blech in gewöhnlicher Weife ausgekleidet, fo dafs

die Kanten deffelben umgelegt werden, um das

Eintreiben von Schnee und Regen zu verhindern.

Außerhalb diefer Umkantungen werden nunmehr

mit Nägeln die Kehlfteine befeftigt, welche mit

Rinnen verfehen find, um das in der Fuge zwifchen

ihren Umkantungen und den fich dagegen fiützen—

den Falzziegeln eindringende \Vaffer abzuleiten.

 

Das durch ihre Stofsfugen etwa einfickernde \Vaffer

wird auf der darunter liegenden Zink- oder Bleiverkleidung unfchädlich abgeführt.

Um eine Lüftung des l)achraumes zu bewirken, wurden bei Biberfchwanz»

dächern früher häufig Hohlfteine fo mrifchengelegt, dafs die kleinere Oeffnung dem
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Dachfirft zugekehrt lag und mit Mörtel eben

fo wie die Anfchlufsfugcn gedichtet wurde,

während die größere, nach unten gerichtete

Oeffnung dem Luftzug freien Zutritt gewährte.

Nach Fig. 383 u. 384 erhalten Falzzicgel

kleine Dachhauben, welche denfelben Zweck

erfüllen und bei gröfserem Format, wo nach Fig. 385 77) zwei Steine zu einem

Stücke vereinigt find, auch noch dem Dachraume etwas Licht zuführen.

Nach Fig. 386”) ift ein Falzziegel oder vielmehr Doppelfalzziegel zum

Zweck der Luf-

tung mit einem

Auffatz- oder

Dunftrohr ver-

fehen, über wel-

 

Fig. 385”). Fig. 386 77)_

chem man eine

Zinkkappe zu be—

fefiigen hat, um

das Eindringen

von Schnee und

 

Dmchsclunttfo : Regen zu verhindern. Auch zur Durchführung

von Thonrohren in Geftalt von R;u1chrohren,

ferner zum Auffetzen von Rauchfaugern (Saug-

köpfen) ift diefe Art von Dachfteinen mit Vor—

theil zu gebrauchen.

Handelt es f1ch darum, den Dachraum nur zu beleuchten, fo kann man ent-

weder Falzziegel von Glas ein den geeigneten Stellen eindecken, wie fie in Art. 88

(S. 89) befchrieben wurden, oder die [.udowz'cffchen Lichtziegel verwenden, welche

nach Fig. 387 aus einem gewöhnlichen Falzziegel mit rechteckigem Ausfchnitte be-

,
«
.
|
.
.|
|
|
.
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Fig. 388 77).  

  

Fig. 337.

   
lim; n- Gr-

fiehen, der eine in Kitt gelegte Glasfcheibe in feinen Falzen aufnehmen kann.

Fig. 388 77) zeigt einen Doppelfalzziegel mit ähnlichem, oben halbkreisförmig ab-

gefchloffenem Ausfehnitt, gleichfalls zum Zweck der Verglafung.

Endlich fei noch gufseiferner Feniter Erwähnung gethan, welche, mit ent-

fprechenden Falzen verfehen, fich ohne Schwierigkeit zwifchen die Ziegeldeckung

einreihen laffen (Fig. 389). Diefelben werden



152

2 Ziegel grofs mit einer Oeffnung von 25 34 30 cm,
4 » » >> » >> >> 30 >-’. 50 Cm,
6 » >> » » » >> 50 >< 50 cm,

9 >> >> » >) » » 80 X 50 cm

angefertigt und bieten den Vortheil, dem Bodenraum ausreichende Beleuchtung und
nach Bedarf auch Lüftung zu gewähren. Eben fo giebt es derartige eiferne Rahmen
für Durchläffe, und zwar

2 Ziegel grofs für Rohre von 17 cm Durchmefi‘er,
2 >> >> » » » 210m » ,

6 » » » gemauerte Schornfleine von 50 >? 50 cm Seitenlänge,
8 » >> » >> » >> 80 ;v: 50 cm »
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